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Redaltion und Geſchäftsſtelle: Kattswis, 


donalds geleſen. 
vorgeſchlagenen Beſuch Mac donalds. 
Willtommen finden. Macdonald Erklärung im Unterhaus 
bedeutet einen neuen Ausgangspunkt für die Ausſprache über die 
Flottenabrüſtung. Miniſterpräſident Macdonald führte 
den Grundſatz der Flottengleichheit an, den wir jetzt angenom⸗ 
men haben. Die Annahme bedeutet, daß Großbritannien und die 
ereinigten Staaten von nun an nicht in Richtung Wettbewerb 
treten, ſondern in der Frage der Nüſtungsbeſchränkung 
als Freunde auftreten. Macdonald hat einen Grundſatz aufge⸗ 
ſtellt, der klar und unmißverſtändlich iſt und nach dem er ſich 
richten will. Wir werden ſeine Anſtrengungen im gleichen Geiſte 
unterſtützen. Macdonald hat den guten Willen durch die poſitive 
Haltung der britiſchen Regierung bekannt gegeben, gewiſſe Teile 
des diesjährigen Flottenbauprogramms zu ſtreichen. Der Wunſch 
der Vereinigten Staaten iſt es, den gleichen guten Willen zu 
zeigen. Im diesjährigen Bauprogramm der Vereinigten Stans 
ten ſind drei Kreuzer, deren Kiellegung bereits erfolgen ſollte, 
geſtrichen. Allgemein geſprochen überſchreitet zwar die englische 
Kreuzerſtärle gegenwärtig beträchtlich die amerikaniſche. Wir 
wünſchen jedoch nicht, daß bezüglich unſerer Schritte irgendein 
Mißverſtändnis beſteht. Wir werden daher die Kiellegung dies 
ſer drei Kreuzer nicht vornehmen, bis ſich die Gelegenheit für 
die vollen Erwägungen rl N Flottenabrüſtung ergeben 
hat, die wir zu erreichen hoffen, obwohl unſere Hoffnungen auf 
Erleichterung mehr im letzten Bauprogramm⸗Jahr liegen.“ 


Macdonald will im Oktober Amerika 
beſuchen a 
London. Miniſterpräſident Macdonald gab im Anterhaus 
bekannt, daß Wahrſcheinlichkeit beſtehe, daß ſein ge⸗ 
planter Beſuch in den Vereinigten Staaten im Oktober 
erfolgen könne. 


Die Inkraftſetzung des Kelloggpattes 


Feierlicher Akt im Weißen Hauſe. 
Neuyork. Präſident Hoover reklamierte am Mittwoch 
im Oſtſanl des Weißen Hauſes feierlich die Inkraftſetzung des 
Kelloggpaktes. Das Geſamtkabinett, Coolidge, Kellogg, 
die diplomatiſchen Vertreter der ausländiſchen Staaten und die 
Führer des Parlaments waren zugegen. Präſident Hoover gab, 


Beateſtraße 20 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 


Einzelnummer 0, 20 31. 


Mostaus Unterhändler mit London 


iſt der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Dowgalews ki, der von 

der Sowjetregierung mit der Führung der Verhandlungen über 

die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen beauftragt 
0 8 N wurde. 5 


nachdem er den 
der er darauf hinwies, daß der Kelloggpakt den Meltidenlismus 
fördere, 


Borah für eine neue Weltabräffungs- 
Konferenz 


New Pork. Vor der Erklärung Hoovers ſchlug Senator 
Borah als Vorſitzender des Auswärtigen Senatsaus⸗ 
ſchuſſes Einberufung einer neuen Weltabrüſtungs⸗ 
konferenz vor, an der alle Länder teilnehmen ſollten, 
die den Kelloggpakt unterzeichneten. Borah wies auf die 
ungeheuren Rüſtungsausgaben der Vereinigten Staaten hin 
und pries die Erklärung Macdonalds, die einen Schritt vor⸗ 
wärts auf dem Wege zu einer neuen Weltabrüſtungskon⸗ 
ferenz bedeute. Borah erklärte, die neue Konferenz müßte 


| möglichſt bald einberufen werden. 


Neue Vermittlung in Moskau? 


Ein deutſcher Schritt auf Wunſch Amerikas — Rußland rückt in China ein — Undurchſichtige Lage in China 


Kowno. Das Angebot Staatsſekretärs Stimſon an 
Deutſchland, 
Moskau zu unterstützen, hat in Moskauer politiſchen Kreiſen 
ſtarke Beachtung gefunden. Es verlautet, daß die Sowjet⸗ 
regierung vorläufig noch keine Stellung zu einer deutſchen Ner⸗ 
mittelung nehmen könne, daß aber eine Vermittelung Deutſch⸗ 
lands mehr Erfolg haben werde als die franzöſiſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Schritte, weil Deutſchland im fernen Oſten uninter⸗ 
eſſiert ſei, was ſeine Unparteilichkeit gewährleiſte. 


Am Mittwoch hat eine Beſprechung zwiſchen dem deutſchen 
Botſchaſter in Moskau und Karachan ſtattgefunden, in der 
dieſer Vermittelungsſchritt beſprochen wurde. ö 


Ruſſiſcher Einmarſch in China 


London. Einer engliſchen Agenturmeldung aus Charbin 
zufolge, haben ruſſiſche Truppen die chineſiſche 
Grenze bei Mandſchuria, in der weſtlichen Mandſchurei, 
überſchritten. Der Einmarſch der Ruſſen, die vor Mand⸗ 
ſchuria ein Lager bezogen haben, ſoll in der Stadt eine große 
Panik hervorgerufen haben. Wie in Charbin eingetroffene 
Flüchtlinge berichten, haben die chineſiſchen Truppen ſich in die 
Stadt zurückgezogen. Die Einwohner befinden ſich auf der 
Flucht nach Charbin. Der Gouverneur der chineſiſchen Streit⸗ 
kräfte hat ſofort die einheimiſche Bevölkerung gezwungen, 
Schützengräben nördlich von Mandſchuria auszuwerfen, die von 
chineſiſchen Truppen beſetzt wurden. 


Kampf mit einer chinefiichenkommuniffen- 
Bande 


Peting. Das chineſiſche Oberkommando in Mukden teilt 
mit, daß in der Nacht vom 22. zum 23. Juli eine kommu⸗ 
niſtiſche Bande, vier 

* 


den amerikaniſchen Vermittlungsſchritt in 


f 


| 
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Kilometer von der chineſiſchen Grenz 


ſtation Mandſchuria (Manchuli) entfernt, die Grenze über⸗ 
ſchritten und die chineſiſchen Poſten beſchoſſen hat. Sofort wurde 
Kavallerie aufgeboten, die dann nach mehrſtündigem Kampf die 
chineſiſchen Kommuniſten zwang, das Feld zu räumen und über 
die ruſſiſche Grenze zu treiben. Bei dieſem Kampfe wurden 
ſechs chineſiſche Kommuniſten getötet und neun verletzt. Von 
den chineſiſchen Truppen wurden vier Soldaten getötet und 
mehr als 14 verletzt. 


China bittet Japan um Vermittlung 
Der chineſiſche Geſandte in Tokio, Wang⸗Jun⸗Pao (rechts), trug 
am 23. Juli dem japaniſchen Außenminiſter Baron Shidohara 
(links) die Bitte der Nankingregierung vor, daß Japan die 
Vermittlung zwiſchen China und Rußland übernehmen möchte. 
Der Außenminiſter erklärte Japans Bereitſchaft hierzu, falls auch 
Rußland das gleiche Erſuchen an die japaniſche Regierung richten 

würde. 
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Pakt verleſen hatte, eine kurze Erklärung ab, in 
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Von Ernſt Reinhard, Bern. 


Es iſt ein im Grunde doch wohl tragiſch zu nennendes Er⸗ 
eignis, daß heute Rußland ſich gegenüber genau die Mittel 


angewendet ſieht, die es ſonſt durch ſeinen politiſchen Ab⸗ 


leger, die Dritte Internationale, den Kolonialvölkern gegen 
ihre Unterdrücker anzuwenden empfiehlt. Denn unbefangen 
betrachtet, iſt das kommuniſtiſche Rußland hier einfach der 
Erbe des zariſtiſchen, im Gebiet der nördlichen Mandſchurei 
und der oſtchineſiſchen Bahn genau ſo ein fremder Unter⸗ 
drücker, wie irgendeine europäiſche oder amerikaniſche, hoch⸗ 
kapitaliſtiſche und imperialiſtiſche Kolonialmacht. Und wenn 
der von der Dritten Internationale in Frankfurt einberu⸗ 
fene Kongreß gegen den Imperialismus in Frankfurt nicht 
zum Geſpött aller Ernſthaften werden will, dann wird er 
gut tun, das kommuniſtiſche Rußland aufzufordern, die 

ichtlinien, die er den Kolonialmächten predigt, vielleicht 
ſelbſt anzuwenden. Selbſtverſtändlich gibt es für Rußland 
wichtige wirtſchaftliche Intereſſen, die es berechtigten, den 
Beſitz der oſtchineſiſchen Bahn dringend zu wünſchen; aber 
ſolche Intereſſen haben ſchließlich auch Kolonialmächte an 
wichtigen Punkten au verteidigen (man denke an Groß⸗ 
britannien in Suezl), ohne daß ihnen deswegen das Recht 
der Landwegnahme zuſtände. Die ſozialiſtiſche Arbeiterin⸗ 
ternationale hat in ſolchen Verhältniſſen — ihre bisherigen 
Kolonialbeſchlüſſe ſind ſehr unbefriedigend — den einzig 
richtigen Weg gefunden; es heißt nicht, die Kolonial⸗Natio⸗ 
nalismen su fnübutigen und damit die ganze Welt in viele 
kleine, gegen ſich abgeſchloſſene Nationalſtätchen zu atomi⸗ 
ſieren, ſondern das erniedrigende Untertanenverhältnis in 
den Kolonien, die Rechtloſigkeit der Kolonialvölker zu er⸗ 
ſetzen durch die gemeinſame Zuſammenarbeit, ruhen auf 
der Erkenntnis gleicher Intereſſen, und die Zuerkennung 
ne Rechts für frühere Unterdrüdte und Unterdrüder. 

er Sozialismus ſucht nicht die Zerreißung und die Zer⸗ 
ſplitterung, ſondern die Organiſation der uſammenarbeit 
auf der Grundlage gleichen Rechts. 


Es ſoll keineswegs verkannt werden, daß die chineſiſche 
Regierung, ſelbſt nach der Ausihaltung des Generals Feng, 
kaum gewagt hätte, in dieſem Sturmzentrum fernöſtlicher 
Diplomatie ſo rückſichtslos vorzugehen, wenn ſie nicht von 
einer ſtärkeren Macht vorwärtsgetrieben und zu ihrem 
ſcharfen Durchgreifen ermutigt worden wäre. Denn ſo klug 
iſt auch der chineſiſche Außenminiſter Wang, daß er ir wohl 
bewußt wird, wie ſehr ſeine Aktion nicht nur die ruſſiſchen, 
ſondern auch die japaniſchen Intereſſen angreift. Selbſt 
wenn der mandſchuriſche General Tſchanghſüeliang gehan⸗ 
delt haben ſollte, ohne daß Wang es gewußt hätte — eine 
Verſion, die nach der Juſammenkunft Tſchiangkaiſcheks, 
Tſchanghſüeliangs und Jenhſiſchans durchaus unwahrſchein⸗ 
lich iſt — ſo kann auch von einem Abenteurer nicht über⸗ 
ſehen werden, daß die Beſetzung der chineſiſchen Oſtbahn 
ebenſo ſehr Japan als Rußland berührt. Wenn das Riſilo 


einer doppelten Gegnerſchaft übernommen wird, ſo nur des⸗ 


wegen, weil Wang ſich die Anterſtützung der Vereinigten 
Staaten Amerikas geſichert hat. 


Ruſſen aus der Mandſchurei liegt weſentlich im amerikani⸗ 


ſchen Intereſſe. 


Es kann nach der letzten Wendung der Dinge gar kein 


Zweifel mehr ſein, daß beſonders die amerikaniſche Schwer⸗ 


induſtrie und die mit ihr verbundene amerikaniſche Hoch⸗ 
finanz ſich zu einem energiſchen Eingreifen im Oſten rüſtet. 
Aus den letzten Aeußerungen Schwabs, des Präſidenten der 
Bethlehem Steel Company, geht deutlich hervor, daß die 
amerikaniſche Schwerinduſtrie auf die induſtrielle Er⸗ 
ſchließung Chinas hofft, das mit ſeinen 440 Millionen kräf⸗ 
tiger Menſchen innerhalb kurzer Zeit zu einem großen, auf⸗ 
nahmefähigen Markt amerikaniſcher Waren umgeſtaltet 
werden ſoll. Aus dieſem Willen großer Kapitalanlagen im 
Oſten erklärt ſich auch das auffallend geringe Intereſſe, das 
die amerikaniſche Schwerinduſtrie zurzeit großen Flottenauf⸗ 
trägen entgegenbringt. Es iſt Hoover ganz offenbar gelun⸗ 
gen, Finanz⸗ und Schwerinduſtrie für die ſernöſtlichen Auf⸗ 
gaben zu mobiliſieren, ſie zu einer Friedenspolitik in Eu⸗ 
ropa, zu einer um ſo kräftigeren Aktion im Oſten zu gewinnen. 
Die Staatsmacht iſt in die Hände guter Kenner des Oſtens 
übergegangen; Hoover ſelbſt lebte lange Zeit in China. 
Staatssekretär timſon kennt, dank ſeiner Tätigkeit als 


Gouverneur der Philippinen, das oſtaſiatiſche Konfliktsge⸗ 


biet aus eigener Anſchauung, Lamont, der vertrauteſte Mit⸗ 
arbeiter Morgans neben Morrow, neuerdings für den Bot: 
ſchafterpoſten in Rom vorgeſehen, iſt mit den chineſiſchen 
Verhältniſſen, dank ſeiner Funktion als Vorſitzender des 
China⸗Konſortiums, ſehr vertraut; alle ſind überzeugt, daß 


Die Zurücktreibung der 


* 


„ r 


. 


Land, 
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der Bau von Eiſenbahnen, von een von modernen 
Gebäuden, von Hafenanlagen der amerikaniſchen Induſtrie 
ſo viel eintragen könne, daß ſie auf andere Aufträge wohl 
zu verzichten imſtande ſei. Amerikaniſche Berater der Re⸗ 
gierung Tſchiangkaiſchek haben daher in der letzten Zeit eine 
auffallend rege Tätigkeit bewieſen; wenn Feng ausgekauft, 
in Japan das nationaliſtiſche Kabinett Tanaka geſtürzt und 
damit zwei Hinderniſſe für das amerikaniſche Wirken beſei⸗ 
tigt wurden, ſo ſind beide Ereigniſſe ohne eine ſehr rege In⸗ 
terventionspolitik des Dollars kaum denkbar. 

Die amexikaniſche Politik des Dollars hat aber nie 
Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie ihre Unterſtützung nur ge⸗ 
währen und ihre Anlagen nur riskieren werden, wenn ſie 
vor jeder revolutionären und antikapitaliſtiſchen Bewegung 
unbedingt geſichert ſei. Tſchiang hat dieſen Wunſch erfüllt, 
indem er jede Linksbewegung durch eine ſcharfe faſchiſtiſche 
Diktatur im Blut erſtickte. Die amerikaniſchen Jen an 
ſind aber von jeher in der Manſchurei ſtark geweſen; man 
denke nur an das Eingreifen Rooſevelts im ruſſiſch⸗japani⸗ 
ſchen Krieg, an die Friedenskonferenz in Portsmouth und 
nicht zuletzt an die Washingtoner Konferenzen, die vor allem 
dazu dienen mußten, Japan aus der Mandſchurei und Nord⸗ 
china hinauszumanövrieren. Davon hat ſicher nur der 
Sohn Tſchangtſolins profitiert er kannte durch ſeine Aktion 
gegen die Ruſſen der Nankinger Regierung und ihren 
amerikaniſchen Auftraggebern beweiſen, wie wichtig er als 
Schützer der nordöſtlichen Grenze gegen den Bolſchewismus 
ſei. Er hat im Intereſſe der Dollarpolitit den Bolſchewis⸗ 
mus in ſeiner Satrapie ausgetilgt und ſich ſo als unent⸗ 
behrlich erwieſen. : 

Damit hat er aber noch deutlicher als ſein Pater, der 
dafür mit dem Tode beſtraft wurde, ſein Abſchwenken von 

apan, ſeinem alten Auftraggeber, und ſeine Flucht ins 

Lager von Nanking und der amerikaniſchen Dollarpolitik 
bewieſen; die japaniſche, imperialiſtiſche Politik iſt damit 
ihres Statthalters beraubt. Gerade dies zeigt die Schwäche 
der japaniſchen Stellung in der Mandſchurei. 


Die japaniſche Induſtrie hat in der Mandſchurei ihre 


f Jan ee geſehen, wie das aleraniiöe Bauerntum das 


n das die gewaltigen 
pans abgeſtoßen werden könnten; Japan nimmt 

über eine halbe Millionen Menſchen zu, für die es in 
Inſel jebiet nur noch ſpärlichen Platz hat. 
erſt uiid, als 
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ſeinem 
räſident der füdmandſch a mg 5 
g ent der ſüdmandſchuriſchen Eiſen⸗ 
bahn, ein weitumfaſſendes, te Aktionsprogramm 
für die Mandſchurei entworfen, er iſt mit Tanaka geſtürzt 
worden. Die amerikaniſche Politik duldete den Mann nicht 
mehr, der unter völliger Verkennung der Kräfteverhältniſſe 
aus der Mandſchurei ein Lausſchliehlich japaniſches Gebiet 
machen wollte. Dabei iſt für japanische 9 in der 
e längſt kein Platz mehr; die Hungersnöte, die 
Generalskriege und die mannigfaltigen Seuchen der letzten 
ſheuh haben die nordchineſiſche Bevölkerun derart aufge⸗ 
cheucht, va aus den Provinzen Tſchili, S antung, Shenſi 
und Shanſt eine wahre Völkerwanderung nach der Mand⸗ 
ſchurei abgeſtrömt iſt. An die 6 Millionen Menſchen ſind 
in ungedämmtem Strome in den letzten Jahren in die 
Mandſchurei 1 und haben hier drei neue ne 
Provinzen errich et, indem ſie der chineſiſchen Herrſchaft die 
olide Grundlage eines u Bauerntums ſchufen; die 

andſchus ſelbſt ſind nahezu verſchwunden; die Japaner 


van dez Faden dee . e . e wie ei 1 
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niſches Kapital; die Kapitaleinwanderung trat völlig an die 
der Menſchenimmigration. N 


Die Ergebniſſe der Südmandſchuriſchen Bahn, 440 Mil⸗ 
lionen Den Kapital, 61 Millionen Yen Reingewinn, der 
N Ostbahn (63 Millionen Goldrubel Kapital, 10 

illionen Reingewinn), der Kohlengruben von Juſhun und 
der Eiſengruben von Anſhan lockten. Aber nun hat die 
amerikaniſche Intervention auch dieſes Tätigkeitsgebiet des 


ien Imperialismus ſehr N und durch den 
ice auf die Ruſſen faſt unmöglich gemacht. Der japa⸗ 
niſche Imperialismus fand ſich ſeit dem 


ruſſiſch⸗japaniſchen 
Vertrag und dem Beſuch des Grafen Uchida Ik oe 45 


gut mit dem Sowjetkommunismus ab. Mit dem Angriff 


auf Charbin hat man ihm eine Stütze entzogen. 


Das blitzraſche Aufflammen des Konflikts um die Oſt⸗ 
bahn zeigt deutlich genug, wie ungemein gefährlich die Lage, 
wie groß die 10 U e keiten im Oſten ſind und 
wie die politiſchen Verhältniſſe in einem uns ſo fern liegen⸗ 
. he 1 N J El 10 ie 

n, in die wir, en ſie weltpolitiſch auswir⸗ 
ken, ſelbſt hineingeriſſen werden könnten. 


Hausſuchungen bei franzöſiſchen 
Kommuniſienführern 
Paris. Die am Dienstag abend eingeleiteten Haus⸗ 
ſuchungen bei führenden Perſönlichkeiten der kommuniſtiſchen 
Partei nahmen während der ganzen Nacht ihren Fortgang. So 
erſtreckte die Polizei ihre Nachforſchungen auf die Internationale 
Rote Hilfe und die kommuniſtiſche Jugend, wo kommuniſtiſche 
Schriftſtücke und drei Revolver beſchlagnahmt wurden. 5 bei 
dem Generalſekretär der kommuniſtiſchen Gewerkſchaft, Du Dil⸗ 
leu x, dem Generalſekretär der „Humanitee“, Gaymann, dem 
Redakteur des gleichen Blattes, Berlioz, dem Sekretär des 
Metallarbeiterverbandes, Mauvais, dem kommuniſtiſchen 
Stadtrat von Ivory, Haven und dem Direktor der Arbeiter⸗ 
und Bauernbank, en Bürgermeiſter von Jory, Maran⸗ 
ne, wurden Hausſuchüngen vorgenommen. Für den Mittwoch 
werden in Paris kommuniſtiſche Proteſtkundgebungen gegen die 
Unterdrückungsaktion der letzten Tage befürchtet. 


Ariegsgericht gegen Sozialdemokraten 
5 Tolle litauiſche Militärfuſtiz. 
Eine Gruppe litauiſcher Sozialdemokraten, die vor einigen 


Monaten verhaftet worden find, unter denen auch der Generals 


ſekretär der Sozialdemokratiſchen Partei, Galinis, ſich bes 
findet, ſind jetzt laut Verordnung der Regierung dem Kriegs⸗ 
feldgericht übergeben worden. 

nter Kriegsfeldgericht verſteht man ein Gericht, bei dem es 


keine Gerichtsprozedur gibt, die Oeffentilchkiet ausge⸗ 
ſchloſſen iſt und der Angeklagte ſich keinen Verteidiger 


nehmen darf; als Richter fungieren drei Offiziere. 

Die Gefahr iſt dringend, daß von dieſem mittelalterlich zu⸗ 
ſammengeſetzten „Gericht“ Todesurteile ausgeſprochen werden. 
Der litauiſche Diktator ſollte dem Unſinn feiner Militärs lieber 


gleich. Einhalt tun, ſtatt darauf zu warten, daß das Ausland | 
ſich erſt wieder für die Zuſtände in feinem Lande intereſſiert. ! Die Ablehnung Brüſſels als Tagungsort durch Deutſchland wird 


Macdonald über das Flottenprogramm 


Ein großer Zag im Unterhaus — Bekanntgabe des Rücktritts des britiſchen dberkommiſſars in Aegypten 


London. Das Unterhaus hatte zwei Tage vor Abſchluß des 
gegenwärtigen Tagungsabſchnittes noch einmal einen ſeiner gro⸗ 
Ben Tage. Außenminiſter Henderſon verkündete durch die 
Bekanntgabe des Rücktritts des britiſchen Oberkommiſſars 
in Aegypten, Lord Lloyd, eine Senſation, die ſich ſteigerte, 
als im Verlaufe eines Frage⸗ und Antwortſpiels klar wurde, daß 
es ſich um einen mehr oder weniger erzwungenen Rücktritt 
handelt. Die Hintergründe dieſer Angelegenheit bedürfen vor⸗ 
läufig noch ſtarker Klärung. Das zweite Hauptereignis des Ta⸗ 
ges ſtellte die mit Spannung erwartete Ankündigung des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Macdonald über die Durchführung des Flotten⸗ 
bauprogramms dar. 

Macdonald kündigte folgenden Kabinettsbeſchluß an: 

1, Einſtellung aller Arbeiten an den Kreuzern „Surrey“ und 
„Northumberland“, 

2. Streichung des in dem bisherigen Flottenbauprogramm 
vorgeſehenen Unterſeeboot⸗Depotſchiffes „Maidſtone“, 

3. Streichung von zwei Kontrakten für Unterſeeboote, 

4. Perlangſamung des Tempos in der Durchführung der Nr: 
beiten an weiteren Flottenbauten. 

Weiterhin teilte der Miniſterpräſident mit: Hinſichtlich des 
Bauprogramms für 1930 werden keinerlei vorbereitende Arbei⸗ 
ten durchgeführt werden, bis das Programm vom Kabinett ge⸗ 
nauer geprüft iſt. Die Regierung iſt ſich darüber klar, daß dies? 
Verminderung des Flottenbauprogramms eine direkte Rückwir⸗ 
kung auf den Beſchäftigungsgrad in den Schiffswerften haben 
muß. Aus dieſem Grunde ſind von der Admiralität beſondere 
Vorkehrungen getroffen worden, durch die, wie die Regierung 
hofft, es möglich ſein wird, einen großen Teil der beſchäftigungs⸗ 
los werdenden Arbeiter anderweitig unterzubringen. 

Auf die allgemeinen Ausſichten der Flottenabrüſtungsfrage 
übergehend, teilte Macdonald mit, daß alle intereſſierten Mächte 


ſich über die Notwendigkeit eines allgemeinen Abkommens einig 
eien. 

| Sobald die vorbereitenden Arbeiten abgeſchloſſen feier, werde 
eine Konferenz der beteiligten Mächte zuſammengerufen werden. 
Er hoffe weiterhin, daß die Flottenabrüſtungsbeſprechungen 
ſchließlich zu einer Erörterung der Frage der allgemeinen Ab⸗ 
rüſtung führen würden. Macdonald wies dann mit Nachdruck 
darauf hin, daß das Unterhaus die Schwierigkeiten, denen ſich 
die Regierung in allen dieſen Fragen gegenüberſehe, nicht zu ge⸗ 
ring einſchätzen. ; 

Im Anſchluß an diefe Erklärung kam es zu einem Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen Churchill und Macdonald. Der Mi⸗ 
niſterpräſident hatte auf eine Frage von konſervativer Seite ge⸗ 
antwortet, daß in dem mit den Vereinigten Staaten anzuſtre⸗ 
benden Abkommen zweifellos die Mindeſtbedürfniſſe der beiden 
Flotten befriedigt würden. Churchill erſuchte darauf in ſcharſem 
Tone um eine direkte Antwort auf die vorher geſtellte Frage. 
Macdonald erwiderte ſcharf ablehnend: „Die Regierung iſt ver⸗ 
antwortlich für ihre Politik. Nur eine im Intereſſe der Nation 
liegende Antwort kann erteilt werden. Bevor ein Abkommen 
mit den Vereinigten Staaten erteilt ift, kann nichts geſagt werden 
über die ſchließlichen Minimalbedürfniſſe der britiſchen Flotte. 

Lloyd George fragte darauf, ob die britiſche Regierung beab⸗ 
ſichtige, ein Abkommen mit den Vereinigten Staaten abzuſchlie⸗ 
ßen, bevor fie an die übrigen an der Flottenabrüſtung intereſſier⸗ 
ten Mächte herantrete, worauf Macdonald erwiderte, daß die an 
der Flottenabrüſtung intereſſierten Mächte laufend über den 
Fortſchritt der engliſch⸗amerikaniſchen Sonderverhandlungen un⸗ 
terrichtet würden. Sobald das Ergebnis dieſer Beſprechungen 
klar ſei, würden ſie zu einer vorläufigen Konferenz eingeladen 
werden, auf der dann ein allgemeines Abkommen angeſtrebt 
werden ſoll. 


gurchtbare Fabri · E&xploſion in Berlin - Borſigwalde 


der Sauerſtoff⸗Fabrit der Lindes Eismaſchinen⸗Werke in dem Berliner Induſtrie⸗Viertel Borſigwalde explodierte beim 
1 1 einer der großen Eiſenbehälter mit donnerähnlichem Getöſe und vernichtete einen Teil des Fabrik⸗ 
gebäudes. Zahlreiche Arbeiter erlitten ſchwere Verletzungen. Die Detonation rief unter den Arbeitern der in der Nähe gele⸗ 
genen Fabriken und unter den Bewohnern der Mietshäuſor in den angrenzenden Straßen eine furchtbare Panik hervor. — 


Blick auf die Stelle der Exploſion; die Aufnahme wurde vom Hofe 


eines benachbarten aus 


Die Gegenſätze auf dem Balkan 


Züdſlawien fordert von Pulgarien Aufklärung wegen der Amneſtierung Nadoſlawoff 


Sofia. Der ſüdſlawiſche Geſandte überreichte am Mittwoch 
dem Miniſterpräſidenten Liaptſcheff eine Note, in der von 
der bulgariſchen Regierung verlangt wird, Aufklärung 
über die von der Sobranje übernommenen Amneſtierung 
der angeblich kriegsbeſchuldeten Bulgaren Rados la woff 
und Tonſcheff (die Namen ſollen in der Note allerdings 
nicht genannt ſein) zu geben. Dagegen wird ausdrücklich der 
Oberkommandierende, General Schekoff, erwähnt, der bereits 
von fünf Jahren begnadigt worden it. Die Note weiſt da rauf 
hin, daß die Amneſtie nicht im Einklang mit dem Friedensver⸗ 
trag, der auch für Bulgarien die Auslieferung ſogenannter 
Kriegsverbrecher vorſehe, ſteht. 


Bekanntlich hat kürzlich auch der franzöſiſche Geſandte Vor⸗ 
ſtellungen wegen der Amneſtierung Radoslawoff erhoben. Das 
ſüdflawiſche Vorgehen hat hier peinlich berührt, nachdem ſich 
ſogar Miniſter Buroff in Paris für eine Beſſerung der ver⸗ 
fahrenen Beziehungen zwischen den ſüdſlawiſchen Nachbarn be⸗ 
mühte. Die ſüdflawiſche Note trägt neue Spannung in die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern. 


Frankreichs 1 7 en 
um Verkagung der Konferenz 

Paris. Immer ſtärker werden die Verſuche der franzöſiſchen 
Preſſe, die Oeffentlichkeit auf eine Vertagung der internatio⸗ 
nalen Regierungskonferenz vorzubereiten. Man würde es in 
Frankreich überaus gern ſehen, wenn man die Völkerbundstagung 
überhaupt nicht beginnen würde. Da man das Ziel ja doch nicht 
erreichen kann, perſucht man die Konferenz in zwei Teile zu tei⸗ 
len, von denen der erſte nicht mehr ſein ſoll als eine planloje 
Fühlungnahme, der zweite Teil nach der Völkerbundstagung da⸗ 
gegen den Abſchluß der Arbeiten mit ſich bringen würde. Man 
ſpricht bereits von Mitte oder Ende Oktober als Abſchlußzeit für 
die Konferenz und ſucht Deutſchland den Vorwurf zu machen, daß 
es durch Ueberſtürzung der Anbeiten aus einer allgemeinen Ver⸗ 
wirrung politiſche Vorteile in der Räumungsfrage ziehen wolle. 


vom „Journal des Debats“ dahin ausgelegt, Deutſchland befürchte 
in unangenehmer Weiſe an die Verletzung der belgiſchen Neu⸗ 
tralität erinnert zu werden. 


Arbeilsloſenkundgebung im engliſchen 
Arbeiksminiſterium 
London. Eine Abordnung von 14 Arbeitsloſen, darun⸗ 
ter eine Frau, verſuchte am Mittwoch eine Unterredung mit 
dem Arbeitsminiſter Fräulein Bondfield zu erzwingen. 
Die Abordnung drang bis zum Sitzungsſaal des Miniſteri⸗ 
ums vor. Fräulein Bondfield ſowohl wie der Unterſtaats⸗ 
ſekretär lehnten den Empfang ab. Die Abordnung erklärte 
darauf, den Saal nicht eher zu verlaſſen, bis ſie gehört wor⸗ 
den ſei. Polizei, die zu Hilfe gerufen wurde, entfernte die 
Demonſtranten mit Gewalt aus dem Sitzungssaal. 


Die deulſchen Generalkonſulale 
in Polen und Danzig 
Berlin. Von zuſtändiger Stelle wird die Nachricht einer 
Korreſpondenz beſtätigt, daß das deutſche Generaltonſulat in Hate 
towitz zu einem Konſulat erſter Klaſſe erhoben worden iſt. Fer⸗ 
ner ſind die deutſchen Konſulate in Poſen und Danzig zu Gene⸗ 
ralkonſulaten erſter Klaſſe erhoben worden. 5 


Um die Wiederaufnahme der engliſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen 

London. Bei den engliſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen über 
die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen werden, 
wie Außenminiſter Henderſon im Unterhaus mitteilte, von 
der Regierung die Intereſſen des britiſchen Kapi⸗ 
tals in Sowjetrußland im Auge behalten werden. Für die 
Anerkennung der engliſchen Schulden forderungen ges 
genüber Rußland ſeien bereits in früheren Verträgen aus⸗ 


reichende Vorkehrungen getroffen worden. 1 5 


Freitag, den 26. Juli 1929 


zweiter Verhandlun 


Widerſprechende Gutachten der Schriftſachverſtändigen — Was 


üm den Punkt und Strich — Warum Bialucha 


Originals nicht erbracht wird, ſo kann der Prozeß unmöglich 


Woher ſtammt das „Dokument“? 


Wir haben bereits aus dem Verlauf des erſten Tages 
die grundſätzliche Frage aufgeworfen, woher das „Doku⸗ 
ment“ ſtammt, auf Grund deſſen die Anklage überhaupt erſt 
möglich war. Die Belaſtungszeugen ergingen ſich in Ver⸗ 
mutungen und der zweite Prozeßtag hat gleichfalls nichts 
mehr als Beweis erbringen können, als daß dieſes »minöſe 
„Dokument“ in Form einer ſchlechten Photographie vorhan⸗ 
den iſt, aber das Original eben nicht zu erm 'tteln war und 
iſt, und wir kommen nochmals au? die Ausführungen des 
Angeklagten ſelbſt zurück, der jeden Zuſammenhang ſeiner 
Perſon mit dem „Dokument“ beitreitet und die Entlaſtungs⸗ 
zeugen ohne Ausnahme behaupten, ein ſolches Dokument 
nicht zu kennen, und daß im Volksbund jeltit, nie derartige 
„Beſcheinigungen“ ausgeſtellt wurden. die auch nur als 
Vorlage der Photographie hätten dienen können. Und nun 
kommt die Komplikation noch dazu, daß da⸗ Dokument in 
Kattowitz ausgeſtellt ſein ſoll, während Bielucha nicht als 
Mitglied in Kattowitz, ſondern in der Bezirksorganiſation 
Königshütte figuriert und nun unterichreibt die Mitglieds- 
ausweiſe oder ſonſtigen Beſcheinigungen nicht Ulig als Ce⸗ 
ſchäftsführer der Zentralorganiſation, ſondern dieſe Mit⸗ 
gliedsausweiſe werden von der Bezirksorganiſation ausge⸗ 
ſtellt und unterſchrieben. Als Entlaſtungszeuge hat in der 
erſten Verhandlung der frühere Seimmarſchall Wolny ganz 
kategoriſch erklärt, daß er gegen die Auslieferung Ulitz in 
der Sejmkommiſſion referiert habe, weil nicht nur er, ſon⸗ 
dern auch andere Abgeordnete und richterliche Experten der 
Meinung waren, daß dieſes „Dokument“ gefälſcht ſei nud 
als Zeuge ſelbſt wiederholte der Sejmmarſchall, daß er auch 
jetzt noch an eine Fälſchung glaube, und ſelbſt die palniſche 
Preſſe kommt allmählich zu dem Ergebnis, daß das Gericht 

1 bei der Behandlung des „Dokuments“ hineingelegt worden 
iſt, es läßt ſich eben kein Beweis für das Vorhandenſein des 
Originals erbringen und da die Behörden auf Grund einer 
Photographie den Prozeß enges de haben, ſo wäre es ei⸗ 
gentlich jetzt Sache des Gerichts, den Nachweis zu führen, 
daß je ein ſolches Original aus dem Volksbund ſtammend, 
durch Ulitz vollzogen, exiſtiert hat. Dieſer Nachweis, wird, 
wie wir ſchon geſtern hier dargelegt haben, nie erfolgen, 
ſolange die Verhandlung in der jetzigen Form geführt wird. 


Der zweite Verhandlungstag zeigte eine gewiſſe über⸗ 
reizte Stimmung, beſonders wo es um die Vernehmung der 
Entlaſtungszeugen ging. Der Vorſitzende konnte ſich oft nur 
mit Mühe beherrſchen und die Fragen, die er den Zeugen 
vorlegte und wir möchten ſagen direkt vorbereitete, ließen 
die von dem Vorſitzenden erwünſchte Objektivität vermiſſen, 
was wohl darauf zurückzuführen ſein mag, daß ſich der 
Prozeß verhältnismäßig in die Länge zieht, die Anklage 
immer mehr erſchüttert wird, und das Gericht ſchließlich doch 
zu einem Ergebnis kommen möchte. Die Hauptrolle ſpielten 
am zweiten Verhandlungstage wohl die Schriftdeuter und 
man muß ſich fragen, ob ſolche Sache je irgend eine Bedeu⸗ 
tung für die Anklage ſelbſt haben können. Während der 
gerichtlicherſeits geſtellte „Schriftſachverſtändige“ ganz ſicher 
feititellte, daß alle Eigenſchaften der Unterſchrift auf der 
Photographie die Merkmale des Angeklagten Alitz tragen, 
war der Sachverſtändige der Verteidigung in ſeinem Urteil 
vorsichtiger und erklärte, daß man auf Grund einer ſolchen 
kleinen und noch dazu ſchlechten Photographie keine Exper⸗ 
tiſe geben könne, denn so reiche ein ſolches Dokument nicht 
aus, um ein Arteil zu bilden, weſſen Schrift das ſei und 
bejonders nicht ob es Original oder Fälſchung ſei. Die Ver⸗ 
teidigung hat denn auch einen weiteren Schriftſachverſtän⸗ 
digen aus der Schweiz hinzugezogen. der an der Polizei⸗ 

ſchule in Lauſanne wirkt und eine Weltautorität auf dem 

Gebiete der Graphologie iſt. Der dritte Verhandlungstag 

wird wohl in dieſer Frage eine Klärung bringen, wenn wir 

auch der Meinung ſind, daß die ganzen Sachverſtändigen⸗ 

urteile überflüſſig ſind, ſolange es dem Gericht nicht möglich 

iſt, woher man die Photographie hat und wie es möglich 

war ſie herzuſtellen, wenn jetzt das Original nirgends auf⸗ 
zufinden iſt. 

; Das zur Entlaftung vernommene Büroperſonal des 

Volksbundes beſtreitet kategoriſch das je ſolche Beſcheini⸗ 

ungen ausgeſtellt wurden und Regierungsrat, Graf 

Maluſchta, der den Fall Bialucha in Oppeln bearbeitet hat, 

ſtellt feſt, daß ei dem Mitgliedsausweis bei den Akten 

nie eine andere „Beſcheinigung“ vorhanden war. Auch der 

Polizeiinſpektor Mentzel aus Neiſſe, wo Bialucha als Flücht⸗ 

ling ſich aufhielt, ſtellt als Dezernent feſt, daß er außer dem 

Mitgliedsausweis des Volks undes nie irgend eine Be⸗ 

ſcheinigung des ominöſen Inhalts geſehen hatte. Beide 

Zeugen halten es als ausge allg daß die Akten bearbei⸗ 

tet werden konnten, ohne daß ſie von einer weiteren Be: 

ſcheinigung Kenntnis gehabt hätten. And wieder erhebt 

ſich die Frage, woher ſtammt dieſes Dokument, es war in 

den Akten nicht vorhanden und doch will man die Photo⸗ 

| graphie hergeſtellt haben aus Akten, die angeblich Pie⸗ 

lawski geliefert wurden, der ſie dann dem Nachrichtendienſt 

weiter geliefert hat und wie kam es, daß dieſes Original nie 

geſehen wurde, obgleich nun auf einmal als Photographie 

eine ſolche Bedeutung ſpielt. Der Nachrichtendienſt oder 

deſſen Leitung jagt ſelbſt, daß ſie das Material nur weiter 

geleitet habe und erſt durch die Expoſitur auf das Vorhan⸗ 

denſein aufmerkſam gemacht wurde, aber die Expoſitur liegt 

weit vom Herſtellungsort der Photographie entfernt und 

hätte man ihr dieſes Dokument nicht geliefert, ſo hätte man 

es zur Bearbeitung auch nicht zurück erhalten. Auch wir 

müſſen heut die Frage erheben, ob gerichtlicherſeits doch nicht 

vorher, alſo vor der eigentlichen Prozeßeinleitung nicht eine 

genauere Unterſuchung durchgeführt werden müßte nach der 

Herkunft des Dokuments, deſſen Original nun einmal nicht 

zu ermitteln iſt. Denn, daß es ſich um eine Fälſchung han⸗ 

delt, dürfte wohl jetzt auch dem Gericht klar ſein und wenn 

jetzt gerichtlicherſeits der Beweis für das Vorhandenſein des 


| 
} 


| 
| 


weiter geführt werden. 

In dem Prozeß verſucht man nun allerhand Nebener⸗ 
ſcheinungen bezüglich des Volksbundes und ſeines Leiters 
einzubeziehen. Die Kernfrage iſt doch aber, woher ſtammt 
das Dokument, die Photographie, wer hat ſie dem Nach⸗ 
richtendienſt geliefert, wie war ihre Herſtellung möglich, 
wenn die Photographierenden ſelbſt fie nie als Original 
geſehen haben, ſich e mit Bewußtſein nicht erinnern 
können, ſie iſt ihnen bei der Aufnahme nicht aufgefallen. 
Wer löſt das Rätſel, welches der Grund zur Anklage iſt. 
Alle dieſe Nebenerſcheinungen ſoll man nicht zu klären ver⸗ 
ſuchen, bevor man nicht die Kernfrage gelöſt hat, woher kam 
das Dokument, wer ſind die Herſteller? 

And noch eine beſcheidene Frage, an der wir nicht vor⸗ 
beigehen können. Der Vorſitzende⸗ iſt geſtern ein wenig ent⸗ 


Am 2. Verhandlungstage wurde mit der Vernehmung der 
Belaſtungszeugen fortgefahren, und zwar wurde zunächſt der 
Kommiſſar Brodniewicz, der Leiter der politiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftspolizei vernommen. Der Zeuge konnte zu der Angelegen⸗ 
heit Bialucha keinerlei Angaben machen, da er ſie nicht geleitet 
hat, denn er bearbeitete nur einen Teil, und zwar den, was den 
Spionageagenten Barzyk anbetrifft. Dieſer deutſche Agent ſoll 
beauftragt geweſen ſein, ſeinen polniſchen Kollegen und Fräulein 
Knebel entweder nach Danzig oder irgendwo auf ein neutrales 
Gebiet zu locken, wo ſie unſchädlich gemacht werden konnten. Be⸗ 
bannt iſt dem Zeugen nicht, daß Alitz in irgendwelcher Weiſe Bei⸗ 
hilfe zur Entziehung vom Militärdienſt geleiſtet hatte. Irgend⸗ 
welche Anhaltspunkte dafür ſind bei den ſeinerzeit vorgenomme⸗ 
nen Hausſuchungen beim Deutſchen Volksbund nicht feſtgeſtellt 
worden. Kommiſſar Brodniewicz erinnert ſich nur an Beſcheini⸗ 
gungen, die der Volksbund an leine Mitglieder herausgab und 
auf denen vermerkt war, den Inhabern ſolcher Beſcheinigungen 
ſollen keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. 

Zur Sprache kommt jetzt noch einmal das uns bereits aus 
dem Volksbundprozeß bekannte Schreiben des Führers einer 
bayeriſchen Selbſtſchutzorganiſation, Seldte, an Ulitz, in wel⸗ 
chem dieſer bajuvariſche Stahlhelmer ſich anbietet, Kampforgani⸗ 
ſationen in Polniſch⸗Oberſchleſien zu bilden. Jenes kaum ver⸗ 
ſtändliche Angebot hat Alitz zurückgewieſen und angedroht, daß. 
wenn man tatſächlich mit der Bildung der Bojowkas beginnen 
würde, er dies den Staatsbehörden ohne weiteres zur Kenntnis 
geben werde. ö ; 

Die Verteidigung beantragte die Herbeiſchaffung des Seldte⸗ 
Schreibens, da ſie mit ihm einen weiteren Beweis führen wollte, 
daß Ulitz nie illoyal geweſen ſei. 


Die Deſertionen aus Oberſchleſien 


Der nächſte Zeuge Kapitän Inaſielski gibt lediglich In⸗ 
formationen zur Deſertion des Bialucha und wird dann vom 
Staatsanwalt befragt, wie hoch die Deſertionsziffer in Oberſchle⸗ 
ſien ſei. Allein aus dem Bereich des Bezirkskommandos ſind 
jährlich 150 Deſerte ure zu verzeichnen, allerdings 
kann man nicht nachprüfen ob es ſich hier um Polniſch⸗ 
oder Deutſchgeſinnte handle. Hier verweiſt der 
Angeklagte auf die letzten Zeitungsmeldungen über den Menſchen⸗ 
ſchmuggel an der Grenze, der auch Deſerteure umfaßte, die für 
2080 Dollar nach drüben geihmuggelt wurden! Der Zeuge, 
darüber befragt, weiß dazu nicht viel zu jagen, er hörte davon 
auch nur aus der Wrejje* (Wir dächten, daß gerade die Militär⸗ 
kreiſe, die doch an jener Affäre beſonders ſtark intereſſiert ſein 
müßten, über ſie gut Beſcheid wiſſen müßten.) 

Dann folgt die Vereidigung des Schriftſachverſtändigen Krol⸗ 
Krakau, der Ulitz erſucht, noch einmal ſeine Unterſchrift zu 
machen, und zwaggjigend, wozu Ulitz ſofort bereit war. Die Un⸗ 
terſchrift leiſtet e indem er den Platz des Staatsanwalts ein⸗ 
nimmt, der bereitwilligſt und ſehr höflich iſt. Jetzt beantragt die 
Verteidigung die Hinzuziehung eines weiteren Schriftſachverſtän⸗ 
digen, nämlich des bekannten Schriftexperten Biſchoff von der 
Polizeilehranſtalt in Lauſanne. Wie die Verteidigung erklärt, 
ſolle er im Flugzeug noch am Verhandlungstage in Kattowitz 
eintreffen. Gegen dieſen Antrag widerſetzt ſich der Staatsanwalt 
und begründet dies damit, daß der Expert Ausländer ſei und 
deshalb im Falle irgend eines Vorkommniſſes gar nicht zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden könne. Dem widerſprach die Ver⸗ 
teidigung und betonte, daß der Prozeß ein ausgeſprochen poli⸗ 
tiſcher ſei, zu dem Zeugen auch aus dem Ausland erſchienen ſind. 
Würde der Sachverſtändige abgelehnt, ſo hätte der Angeklagte 
ja keine Möglichkeit, den Nachweis ſeiner Unſchuld zu führen. 
Sehr eingehend wird dieſe Frage von beiden Parteien umſtrit⸗ 
ten, bis ſich das Gericht zur Beratung zurückzieht und nach eini⸗ 
ger Zeit verkündet, daß es den Lauſanner Expert nur dann zu⸗ 
laſſen werde, wenn das Gericht es als notwendig erachtet, da⸗ 
gegen wird der Schriftſachverſtändige Kwiecynsli, den die Vertei⸗ 
digung ebenfalls ſtellt, zugelaſſen. 


Mie Gutachten dersschriftſachverſtändigen 


Schriftſachverſtändiger Krol erklärt, daß die Unterſchriften 
von Ulitz ſo verſchieden ſind, daß er verſchiedene Gruppen bilden 
mußte. Aus den Prüfungen aller Unterſchriften will der Sachver⸗ 
ſtändige den Schluß ziehen, daß die photographierte Unterſchrift 
von der Hand Ulitz ſtammt. Die photographierte Unterſchrift iſt 
in einem langſamen Tempo geſchrieben, andere Unterſchriften ſind 
nachläſſig und eilig hingeworfen. Er gibt zu, daß Abweichungen 
in den Unterſchriften bei Stellung der Buchſtaben vorhanden ſind. 
Verteidiger, Angeklagter und Vorſitzender diskutieren längere 
Zeit über den Richtertiſch, gebeugt über die verſchiedenen Unter⸗ 
ſchriften. Insbeſondere geht es um den i⸗Punkt, den Alitz ge⸗ 
wöhnlich ſetzt, der aber bei der photographierten Unterſchrift fehlt. 
Krol erklärt, nach ſeiner Anſicht könne keine andere Perſon als 
Alitz ſelbſt die Unterſchrift vollzogen haben. Ein Fälſcher könnte 


nach einer einzigen Anterſchrift allein nicht eine ſolche Unterſchrift 


2. Blatt des „Volkswille“ 


gstag im Uliz⸗Prozeß 


Seeifag, den 26. Juli 1929 


die Entlaſtungszeugen ausſagen 


| 


— 


aus Deutſchoberſchleſten nicht ausgewieſen wurde 


Wir ſchätzen ihn als einen wirklich tüchtigen Ver⸗ 
der ſich Mühe gibt, in dieſem 
und es gelingt ihm 


gleiſt. 
handlungsleiter und einen, 
Prozeß den Dingen gerecht zu werden a 
auch, bis auf kleine Ueberreizungen, die zu entſchuldigen 
ſind. Aber wenn man Angehörigen der Minderheit den 
Vorwurf macht, daß ſie nach 7jähriger Zugehörigkeit zu 
Polen noch nicht polniſch können, ſo ſind wir doch der Auf⸗ 
faſſung, daß das Kine Entgleiſung iſt, gegen die wir uns 
entſchieden wenden ſmüſſen und ſie kam nicht nur einmal 
zum Ausdruck, ſondern iſt in verſchied. Varianten bemerkt 
worden. Als Angehörige einer Minderheit müſſen wir feſt⸗ 
ſtellen, daß es nicht Sache des Vorſitzenden dieſes Gerichts⸗ 
hofes iſt, Vorwürfe zu erteilen, warum der eine oder andere 
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Aus der Verhandlung 


nachgemacht haben, allerhöchſtens nach einer ganzen Reihe von 
Unterſchriften. Der Sachverſtändige führt nur einen indirekten 
Beweis, indem er erklärt, daß die Unterſchrift nicht gefälſcht ſein 
kann. 

Der darauf vernommene von der Verteidigung geladene 
Schriftſachverſtändige Kwiecynsli, Oberkontrollbeamter beim 
Verkehrsminiſterium in Warſchau, charakteriſiert das vorhandene 
Material in den Einzelheiten und ſtellt dann feſt, daß die Pho⸗ 
tographie klein und ſchlecht ſei. Die photographiſche Unterſchrift 
iſt kaum 6 Millimeter hoch und reicht durchaus nicht aus zu einem 
Schriftgutachten, dem das Gericht Bedeutung beimeſſen könne. 
Selbſt die vergrößerte Unterſchrift iſt nur eine Photographie der 
kleinen, ſchlechten, und kann nicht berückſichtigt werden. Die leicht 
zu ſchreibende, aus 5 Buchſtaben beſtehende Unterſchrift bürgt 
keine Schwierigkeiten für eine Nachahmung. Ein Gutachten läßt 
ſich aus dieſer Photographie nicht abgeben. Sachverſtändiger 
Krol bleibt trotzdem bei ſeiner Ausſage. Kwiecynski erklärt ers 
neut, daß man zu der photographiſchen Unterſchrift nichts Jagen 
könne. Der Vorſitzende macht ſelbſt Verſuche mit einem Vergrö⸗ 
ßerungsglas. Die Schriftſachverſtändigengutachten ſind damit be⸗ 
endet. Es ſteht alſo Gutachten gegen Gutachten. R 

Nach einer dreiviertelſtündigen Pauſe wurden verſchiedene 
von den Zeugen überreichte Briefe verleſen, die an die Be⸗ 
laſtungszeugin Knebel von einem angeblichen Spitzel des deut⸗ 
ſchen Geheimdienſtes gerichtet ſein ſollen und die Knebel nach 
Deutſchland locken ſollte. Der Vorſitzende teilt darauf mit, daß 
alle von der Verteidigung genannten Entlaſtungszeugen zuge⸗ 
laſſen würden. Vom Staatsanwalt wurde dagegen kein Ein⸗ 
ſpruch erhoben. Darauf wurde in die Mittagspauſe eingetreten 
und die Verhandlungen wurden auf vier Uhr vertagt. 

Um 16,30 Uhr wird die Verhandlung fortgeſetzt. Der Ge⸗ 
richtsſaal iſt völlig überfüllt und muß immer mehr Perſonen durch 
Verbleiben der neuen Zeugen im Saal aufnehmen. Die Tempe⸗ 
raturverhältniſſe werden immer unerträglicher. Zu Beginn der 
Nachmittagsverhandlung gibt Fräulein Wuſchitk Auskunft über 
die Gebühren, die in der Ueberſetzungsabteilung erhoben wur⸗ 
den. Es wird dann ein Brief an Fräulein Wuſchik verleſen, in 
dem ein gewiſſer Lutz⸗Beuthen poſtlagernd von ihr bis zum 24. 
Juli 1929 Angaben über Veränderungen im polniſchen Nachrich⸗ 
tendienſt, Uebernahme polniſcher Agenten mit deutſcher Staats» 
angehörigleit in Deutſchland uſw. verlangt werden. Ferner wird 
auch ein Zeugnis, das Fräulein Wuſchik vom Volksbund erhalten 
hat, verleſen. Ulitz bemerkt zu dem erſten Brief, daß man unmög⸗ 
lich mit dieſem Brief Fräulein Wuſchik vom Prozeß wegleiten 
wollte, da man ja dann einen anderen früheren Termin für die 
Auskunftsbeſchaffung angeſetzt hätte und nicht den 24. Juli, da 
ja der Prozeß bereits am 23. Juli begonnen hatte. 


Vernehmung der Entlaſtungszeugen 


Als erſte Entlaſtungszeugin wird darauf die früher in der 
Bezirksvereinigung Kattowitz beſchäftigte Büroangeſtellte Fräu⸗ 
lein Neumann vernommen. Sie äußert ſich dahin, daß ſie ir⸗ 
gendwelche Beſcheinigungen, wie die photographierte, nie aus⸗ 
geſtellt hat. Mit Fräulein Wuſchik habe fie nichts zu tun ges 
habt. Geſtempelt habe ſie nur Sachen, die die Anterſchrift des 
Leiters der Bezirksvereinigung, Walden, oder des Leiters der 
Ueberſetzungsabteilung, Majowski, trugen. Dagegen habe ſie 
nie von Ulitz unterſchriebene Schreiben geſtempelt. Es erfolgt eine 
Gegenüberſtellung mit Fräulein Wuſchik, die behauptet, daß Ulitz 
mehrfach zu Fräulein Neumann ins Zimmer gekommen ſei und 
ihr einen Auftrag gegeben habe, von ihm unterzeichnete Schrift⸗ 
ſtücke zu unterſtempeln. Fräulein Neumann erklärt dagegen 
unter ihrem Eid; daß Alitz niemals ſolche Verſtempelungen von 
ihr verlangt habe. Er ſtellt wiederholt, wie auch in anderen 
Fällen, bedingte Fragen, für Fälle, die ſich nie ereignet haben 
und fragt dann die Zeugin, was ſie in dieſem Falle getan hätte. 

Im weiteren Verlauf erklärt Fräulein Neumann, daß Ulitz 
keinen Zutritt zu dem Stempel der Bezirksvereinigung hatte. 
Sie betont weiter, daß ſie nie Gedankenſtriche am Ende eines Satzes 
gemacht habe. Der Vorſitzende ſagt aber, ſie könnte doch einmal 
gegen ihre Gewohnheit gehandelt haben. Die Zeugin beharrt 
aber bei ihrer eidlichen Ausſage. Weiter erklärt Fräulein Neu⸗ 
mann, daß ſie Jahreszahlen immer voll ausgeſchrieben habe, 
nie aber, wie in der Photographie 903. Die Bezirksvereinigung 
habe zwei Schreibmaſchinen beſeſſen, jedoch nur mit deutſcher 
Sprache und nicht mit polniſchen Buchſtaben. Fräulein Wuſchik 
behauptet demgegenüber, daß Fräulein Neumann Sachen mit 
Gedankenſtrichen beendet habe und behauptet auch das Vorhan⸗ 
denſein einer Schreibmaſchine in der Bezirksvereinigung mit 
polniſchen Buchſtaben. Fräulein Neumann verbleibt weiter bei 
ihren Ausſagen. 

De r Leiter der Bezirksvereinigung Kattowitz, Walden, 
ſchildert die Organifation des Volksbundes. Die Bezirksvereini⸗ 
gung iſt eine völlig ſelbſtändige Organiſation und eine eigene 
juriſtiſche Perſon. Die Bezirksvereingung habe keine Maſchinen 
mit polniſchen Buchſtaben beſeſſen. Er ſchildert dann das Dienſt⸗ 


ö 


x 


verhältnis zu Alitz. Die Stempel der Bezirksvereinigung waren 
ſtets unter Verſchluß und Ulitz nicht zugänglich. Alitz ſelbſt hat 
dieſe auch nie verlangt. Eine Beſcheinigung wie auf der Photo⸗ 
graphie iſt nie ausgeſtellt worden. Die photographiſche Be⸗ 
ſcheinigung kann auch nicht auf ſeiner Schreibmaſchine geſchrie⸗ 


hörden aus der Mitgliedskarte des Volksbundes irgend 


Dionnerstag, früh 8 Uhr, vertagt. 


ben ſein. Er erkenne dies, wie er feſtſtellt, an einer Zahl. Ge⸗ 
Die 
Monatsangabe iſt ſtets in Worten und nicht wie auf der Photo⸗ 
Uebrigens iſt Bialucha, 
Er würde 
daher zur Bezirksvereinigung Kattowitz nie gehören und konnte 
alſo auch nie eine Beſcheinigung von dieſer erhalten haben. 
Wegen der drückenden Hitze wird die Verhandlung auf kurze 


dankenſtriche am Satzende ſind niemals gemacht worden. 


graphie in Zahlen geſchrieben worden. 
wie in der Photographie ſteht, aus Königshütte. 


Zeit unterbrochen. 


Die reichsdeutſchen Zeugen 
zum Fall Bialucha 


Jetzt werden die beiden deutſchen Beamten vernommen, die 
den Fall Bialucha auf der deutſchen Seite bearbeitet hatten. 
Als erſter wurde Oberregierungsrat Graf Matuſchka, der ſeiner⸗ 
zeitige Sachbearbeiter des Falles Bialucha bei der Regierung 
Oppeln, gehört. Er ſchilderte anhand der Originalakten den 
Vorgang. Da er erſt am 1. April 1925 von Aachen nach Oppeln 
verſetzt wurde, hätte er erſt von dieſer Zeit an den Fall Bialuchu 
zu bearbeiten gehabt. Seine erſte dienſtliche Handlung war, die 
Einſendung der Akten an die Polizeiverwaltung Neiſſe zur 
Stellungnahme, am 28. April 1925. Am 4. Mai 1925 erhielt 
er die Akten zurück, mit der Mitteilung der Polizeiverwaltung 
Neiſſe, daß ein Einbürgerungsantrag von Bialucha bis dahin 
nicht geſtellt war. Am 9. Mai 1925 erteilte er der Polizeiver⸗ 
waltung Neiſſe die Verfügung, den weiteren Aufenthalt Bia⸗ 
luchas in Deutſchland zu verweigern. Am 27. Mai 1925 ging 
bei der Polizeiverwaltung Neiſſe ein Geſuch Bialuchas um Ver⸗ 
längerung der Aufenthaltsgenehmigung und um Zurücknahme 
der Verfügung der Verweigerung ein. In der Begründung 
wurde von Bialucha erwähnt, daß er deutſch geſinnt ſei. Mit 
Schreiben vom 9. Juni 1925 iſt dieſes Geſuch Bialuchas von der 
Polizeiverwaltung Neiſſe der Regierung in Oppeln weiterge⸗ 
reicht worden. Die Regierung in Oppeln hat am 17. Juni die 
geſamten Vorgänge nach Neiſſe zurückgeſandt. Am 13. Juli 1925 
kamen die Akten erneut zur Regierung mit der Mitteilung der 
Polizeiverwaltung Neiſſe, daß außer der Volksbundmitglieds⸗ 
karte ein anderer Nachweis von Bialucha für ſeine deutſche Ge⸗ 
ſinnung nicht beigebracht wurde. Am 18. Juli 1925 wurden die 
Akten dem deutſchen Generalkonſulat in Kattowitz zur Stellung⸗ 
nahme überſandt. Der Zeuge Graf Matuſchka erklärt darauf, 
daß nie eine Beſcheinigung anderer Art den Akten beigelegen 
hat. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob fie evtl. aitfernt ſein 
könnte, erklärte er, daß dies bei einer preußiſchen Behörde nicht 
möglich iſt. Er betont erneut, daß eine derartige Beſcheinigung 


nicht beigebracht wurde und auch nicht in den ganzen Geſchäfts⸗ 
gang paſſen würde. Der einzige Beweis, den Bialucha für ſeine 


deutſche Geſinnung beigebracht habe, iſt die Mitgliedskarte des 
Deutſchen Volksbundes. Von Graf Matuſchka wurden die Ori⸗ 
ginalakten dem Gerichtshof vorgelegt und zur Verfügung geſtellt. 


Polizeiinſpektor Mentzel von der Neiſſer A 
erklärt ebenfalls unter Eid, daß außer der Mitgliedskarte von 
Bialucha keine andere Beſcheinigung für ſeine deutſche Geſinnung 
beigebracht worden iſt. Von ihm ift auch keine ſolche Veſcheini⸗ 
gung an die Regierung in Oppeln weitergereicht worden. 

Nach dieſen bedeutſamen Ausſagen der deutſchen Beamten 
wird Herr Ronge, der Kaſſendirektor des deutſchen Volksbundes 
vernommen, der jedoch nichts weſentliches zum eigentlichen 
Punkt der Anklage ausſagen kann. 
Alitz ſich in einem Rundſchreiben gegen den Mißbrauch der 
Volksbundsmitgliedskarte als Legitimation bei Ueberſchreiten 
der Grenze ausgeſprochen habe. 

Darauf wird die Volksbundangeſtellte Frau Widera 
vernommen, die bei der Zentrale unter Ulitz gearbeitet hat. Sie 
erklärt, daß fie nie, am Ende eines Satzes Punkt⸗Strich ge 
macht habe, daß ſie auch nie eine Beſcheinigung, wie ſie die 
Photographie zeige, geſchrieben hat. Es entſpinnt ſich darauf 
eine lange Debatte um den Punkt⸗Strich, die jedoch nichts we⸗ 
ſentliches bringt. 

Frau Gertrud Becker, die als Wohlfahrtsſchweſter früher 
beim Volksbund tätig war und die von der Belaſtungszeugin 
Wuſchik als Zeugin für die Wuſchikausſage, von dem Vorhan⸗ 
denſein einer polniſchen Schreibmaſchine in der Bezirksvereini⸗ 
gung des Deutſchen Volksbundes, genannt wurde, kann ſich an 
nichts derartiges erinnern und weiß auch ſonſt von nichts. Nach⸗ 
dem der von der Verteidigung geladene Schriftſachverſtändige 
Kwiecinski⸗Warſchau im Einverſtändnis von Staatsanwalt⸗ 
ſchaft und Verteidigung entlaſſen wurde, legte der Vorſitzende 
erneut eine Verhandlungspauſe ein. 


Noche Bernehmung der reichsdeutſchen Zeugen 


Gegen 20 Uhr beginnt die letzte Phaſe des arbeitsreichen 2. 
Verhandlungstages. Vom Staatsanwalt, dem Vorſitzenden und 
der Verteidigung wird nochmals der Oberregierungsrat Graf 
Maluſchka von der Oppelner Regierung über verſchiedene Ein: 
zelheiten befragt. Auf die Frage des Staatsanwalts betont 
dieſer erneut, daß die Akten, wie er ſie vorgelegt hat, vollſtändig 
ſind. Ueber die Beweggründe befragt, warum die deutſchen Be⸗ 
hörden Bialucha nicht ausgewieſen haben, erklärt Graf Ma⸗ 
tuſchka, daß eine allgmeine Anweiſung beſteht, Deutſchen, die 
aus irgendwelchen politiſchen, wirtſchaftlichen oder ſonſtigen 
Gründen nach Deutſchland zurückzukehren wünſchten, entgegenzu⸗ 
kommen und ihnen nach Möglichkeit den Aufenthalt zu genehmi⸗ 
gen, da ja vom deutſchen Reich beim Uebergang der Staats⸗ 
hoheit erklärt worden war, daß man in ſpäterer Zeit in dieſer 
Hinſicht allen ehemaligen deutſchen Staatsangehörigen entgegen⸗ 
kommen wilde. Angeklagter Ulitz fragt, ob die deutſchen Be⸗ 
etwas 
anderes entnehmen, als daß es ſich um eine Perſon handelt, die 
ſich zur deutſchen Minderheit bekennt. Graf Matuſchka erwidert: 
„Nein“. Auf eine Frage des Angeklagten Alitz beſtätigt Graf 
Matuſchla, daß dem Schreiben der Polizeiverwaltung Neiſſe 
vom 9. Juni, dem bekanntlich nach der Anklageſchrift die Be⸗ 
ſcheinigung beigelegen haben ſoll, noch nicht einmal die Mit⸗ 
gliedskarte des Volksbundes beigelegen hat, ſondern daß dieſe 


Mitgliedskarte erſt am 13. Juli von Neiſſe nach Oppeln weiter⸗ 


gereicht worden iſt. Auf die Frage des Staatsanwalts und des 
Vorſitzenden, wie die Akten ohne Anſchreiben des Generalkonſu⸗ 


15 lats in den Beſitz der Oppelner Regierung zurückgelangt fein 
önnen, erklärt Graf Matuſchkg, daß möglicherweiſe die Akten 


„kurzerhand“, d. h. perſönlich ohne Anſchreiben zurückgereicht 


wurden. Nachdem die beiden reichsdeutſchen Zeugen, Oberre⸗ 


gierungsrat Graf Matuſchka von der Regierung Oppeln und 


Polizeiinſpektor Mentzel von der Polizeiverwaltung Neiſſe, für 
die weitere Verhandlung entlaſſen wurden, wird der Prozeß auf 
Bei dem langſamen Fort⸗ 
ſchreiten der Verhandlungen iſt noch nicht abzuſehen, ob der 
Prozeß am Donnerstag beendet wird. 


Er betont lediglich, daß 


} 


‚salen 
ſich warten, jo wird auf den kalten Keule c n mpft 


Man nennt bei uns eine gewiſſe politiſche Richtung „Sa⸗ 
nacja Moralna“. Die Träger dieſer politiſchen Richtung ſind 
keine Oberſchleſier, ſondern lauter Herren die zu uns aus den 
anderen Gebieten des polniſchen Staates gekommen ſind, haupt⸗ 
ſächlich aber aus Galizien. Die ſchleſiſche Bevölkerung hat auch 
bereits ihre Meinung über die „moraliſche Sanierung“ Schle⸗ 
ſiens durch die Herren aus Galizien, da ſie nur zu oft Gelegen⸗ 
heit hatte, ſich zu überzeugen, wohin die ganze Sanierung 
ſteuert. Die moralische Sanierung wäre aber undenkbar ges 
weſen, wenn ſie nicht eine Stütze in dem ſchleſiſchen Aufſtändi⸗ 
ſchen⸗Verband gefunden hätte. Neben dem Aufſtändiſchen⸗Ver⸗ 
band iſt noch der Weſtmarkenverband, der ebenfalls als eine 
Stütze der moraliſchen Sanierung gelten will, aber der Weſt⸗ 
markenverband hat auf die ſchleſiſche Bevölkerung nicht den ge⸗ 
ringſten Einfluß und ſetzt ſich lediglich aus den Beamten zu⸗ 
ſammen, die aus anderen polniſchen Gebieten zu uns kamen. Es 
verbleibt alſo der Aufſtändiſchenverband, der in die Gefangen⸗ 
ſchaft der galiziſchen Sanacja geraten iſt. Daß ſich dieſer Ver⸗ 
band dort wohl fühlt, liegt klar auf der Hand. Er wird dort 
verhätſchelt. Es wird ihm dort eingeredet, daß er das „Mark 
der polniſchen Nation iſt, daß er ſich in alle Dinge einzumiſchen 
hat, ſowohl in das politiſche, wirtſchaftliche als auch das ſoziale 
Leben. Man redet dem Aufſtändiſchenverband ein, daß er es 
allein iſt, der Polniſch⸗Oberſchleſten Polen zugeführt hat. Die 
Sanatoren ſchmieren dem Auffſtändiſchen Honig um den Mund, 
um ſie weiterhin als Stütze behalten zu können. Daher wer⸗ 
den Konzeſſionen und andere Sachen an die Aufſtändiſchen ver⸗ 
teilt und ſelbſt Banditenſtellen ſtillſchweigend geduldet. Die 
Sanacja braucht dringend die Aufſtändiſchen und die Aufſtändi⸗ 
ſchen fühlen ſich gegenwärtig, ſolange die Sanacja das Heft in 


A Hallhſtäge der ſchleſchen Sanna Moran 


den Händen hält, ganz wohl bei ihr. Und doch wollten Anfangs 
die Aufſtändiſchen von den Sanatoren nichts wiſſen. Der ge⸗ 
genwärtig „penſionierte“ Sanacjaredakteur Stpiezynski, dann 
der ſpätere Poſtminiſter Miedzinski, der jetzige Sanacjaabge⸗ 
ordnete Malewski und andere haben ſich tatſächlich um die Auf⸗ 
ſtändiſchen bemüht, wurden aber entſchieden abgewieſen. Alle 
Pilſudskianhänger wurden aus dem Aufſtändiſchenverband ver⸗ 
trieben und die Herren Aufſtändiſchen drohten bereits gegen 
Warſchau marſchieren zu wollen. Die Herren Gebrüder Wit⸗ 
czaks, Wyglenda und andere könnten ein Lied darüber fingen. 
Damals waren die Aufſtändiſchen Korfantytreu bis auf die 
Knochen geweſen. Selbſt Kommuniſten haben ſich um den Auf⸗ 
ſtändiſchenverband bemüht, begangen aber den Fehler, daß ſie 
mit dem Gelde zu ſehr geknauſert haben und wurden von Kor⸗ 
fanty überboten. Die Aufſtändiſchen wären noch heute bei 
Korfanty geblieben, wenn dieſer den Führern mehr materielles 
Entgegenkommen gezeigt hätte. Nach den Sejmwahlen im 
Jahre 1922, als er die Aufſtändiſchen nicht mehr brauchte, 
ſchloß er vor ihnen ſeine Taſchen, was er ſicherlich heute bereut. 
Das haben ſeine Feinde noch von dem letzten Aufſtande, ge⸗ 
ſchickt ausgenützt, insbeſondere der Ingenieur Przedpolski, dem 
Dr. Borylowski tüchtig mithalf. Später bediente man ſich der 
Arbeit Grzeſik, den Korfanty perſönlich beleidigte. Durch eine 
verfehlte Taktik hat Korfanty die Aufſtändiſchen direkt in die 
Arme der Sanatoren getrieben und er iſt es noch heute, der ein 
großes Hindernis bildet, wenn es ſich um das Losreißen der 
Aufſtändiſchen von der „Sanacja Moralna“ handelt. Es iſt 
eben wahr, daß die Politik Korfantys den Grund und Boden 
für die heutigen Zuſtände gründlich vorbereitet hat. 
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Bolniſch - Schleſie 


Die Hundstage find da! 


Wenn der fromme Hundsſtern leuchtet, 
Und der Menſch von Schweiß befeuchtet, 
Langſam den Verſtand verliert 


dann tritt die Sonne aus dem Zeichen des Krebſes in das 
Sternbild des Löwen, und der Hochſommer beginnt. 

Im Altertum ging der Hundsſtern, oder Sirius, deſſen 
Licht acht Jahre braucht, um bis zur Erde zu gelangen, am 
23. Juli gleichzeitig mit der Sonne auf, und man brachte 
die große Hitze, die um dieſe Zeit aufzutreten pitegt, in Zus 
ſammenhang mit dieſer aſtronomiſchen Erſcheinung. Seit⸗ 
dem aber hat ſich die Ebene, in der die Erde um die Sonne 
kreiſt, die Ekliptik, verſchoben, und mit ihr gar manches auf 
der Welt — der Sirius geht nicht mehr wie früher, am 
23. Juli, gleichzeitig mit der Sonne auf, und die Hundstage 
richten ſich überhaupt nicht mehr nach dem Kalander: ſie er⸗ 
cheinen dann, wenn es ihnen paße und verſchwinden, ohne 
ich an den vorſchriftsmäßigen Termin, den 23. Juli, zu 
alten. Wann ſie aber Se kommen oder gehen mögen — 
die Menſchen find in jedem Fall unzufrieden. je au 
h i FRA: h „ un 
ſind fie endlich da, dann wiſſen die Leute nicht mehr, wo ſie 
ſich vor Hitze laſſen ſollen. Sie ſind wie ein zartes Treib⸗ 
hauspflänzchen, das nur in ganz engen Temperaturgrenzen 

edeihen kann, denn kaum ſteigt das Thermometer über 
25 Grad, ſo gaht das Jammern los. Der Durſt wächſt ins 
Rieſengroße, aber die e lehrt, wie immer nach⸗ 
träglich, daß der Genuß alkoholiſcher Getränke, abgeſehen 
von den auch im Winter auftretenden Folgeerſcheinungen, 
keine Kühlung bringt, ſondern vielmehr das Gegenteil be⸗ 
wirkt. In der guten alten Zeit ertrug man die Hitze mit 
mehr Gleichmut, und vermied es nur, während der Hunds⸗ 
tage Hochzeit zu halten, denn „im Hauſe gibt's dann lauter 
Kreuz“, aber dieſe weiſe Lebensregel iſt heute in Vergeſſen⸗ 
heit geraten. 

Wir haben im vergangenen Winter alle ſo bitterlich ge⸗ 
toren, daß man ſich nur freuen könnte, wenn uns daflür 
etzt e 1 warme Wochen beſchieden ſein ſollten. Am lieb⸗ 
ſten würde man I etwas von der Hundstagshitze für die 
kalte Jahreszeit aufbewahren, ſo ähnlich wie es die braven 
Schildbürger mit den Sonnenſtrahlen zu machen ſuchten, 
aber ſo weit ſind wir noch nicht, und 55 wollen wir uns 
jetzt ohne zu murren, mal gründlich durchwärmen laſſen. 
Wir haben jr recht lange keinen wirklich warmen Som: 
mer erlebt; der Landwirt ſehnt ſich danach, ein gutes Wein⸗ 
15 wäre uns allen willkommen, und deghalb wollen wir 
ie Hundstage mit einem freundlichen t empfangen. 

uch bei 35 Grad im Schatten! ER ne Wärme iſt 
immerhin in unſeren Breiten ein ſeltener Gaſt, und — böſe 
Zungen und Menſchenkenner behaupten, daß ſeltene Gäſte 
immer die liebſten ſind. 


Der Kaltowitzer Telegraphendireklor 
ſeines Amtes enthoben 


Dieſer Tage weilte in Kattowitz die techniſche Kom⸗ 
miſſion des Poſtminiſteriums um verſchiedene Unſtimmig⸗ 
keiten aufzuklären (nicht wie Zeitungen berichten, die Tele⸗ 
phonzentrale zu erweitern). Es wurde ſofort nach Beendi⸗ 

ng der Reviſion am 19. Juli von der Poſtdirektion der 

elegraphendirektor Marjan ER 8 in Kattowitz ſeines 
Amtes enthoben und gegen ihn das Diſziplinarverfahren 
veranlaßt. Auch andere Beamte wurden verſetzt, deren Na⸗ 
men jedoch nicht bekannt ſind. ; 


Anklageverfahren gegen die schleſiſche 
Dolomikgeſellſchaft 
Wie wir erfahren, 90 die Staatsanwaltſchaft g die 


Schleſiſche Dolomitgeſellſchaft, welche die Biſchöfliche Kurie 
um bedeutende Summen geſchädigt haben ſoll, ein Strafver⸗ 
fahren eingeleitet. i 

Auf dieſen Prozeß ſind wir ſehr neugierig. 


Schmuggelwaren bei einem Volksbund 

| angeitellten beſchlagnahmt 

Die „Polska Zachodnia“ berichtet heute im Fettdruck, 
daß bei dem Leiter des Wo lfahrtsamtes des Deutichen 
Volksbundes, 3 l ee Schmuggelwaren im 
Werte von 1000 Reichsmark beſchlagnahmt worden ſind 
nach einer bei B. vorgenommenen Hausſuchung. 


* 
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ten, ſchöngepflegten 


Abſchluß der Voruntersuchung 
wegen der Oppelner Vorfälle 


Die langjährigen 6 wegen der Vor⸗ 
fälle am Oppelner Bahnhof im Anſchluß an das Polengaſt⸗ 
piel ſind zum Abſchluß gekommen. Bei den Gegenüber⸗ 
tellungen ſind in den beiden letzten Tagen von den gelade⸗ 
nen 40 Schauſpielern aus Kattowitz aber nur zwei erſchie⸗ 
nen, und zwar wie verlautet des Theatermeiſter und ſeine 
Tochter vom polniſchen Theater aus Kattowitz. Die Haupt⸗ 
verhandlungen wegen der Oppelner Vorfälle am Bahnhof 
ſollen bereits im Auguſt ſtattfinden. 


Kaltowitz und Umgebung 


Verſchandelung der Südpark⸗Raſenflächen. 


Eine viel beliebte Erholungsſtätte für Spaziergänger aus 
Kattowitz und der weiteren Umgegend iſt der Südpark, welcher 
hauptſächlich an den Sonntag⸗Nachmittagen einen Maſſenzu⸗ 
ſtrom aufweiſt. In kürzeſter Zeit ſind die dort vorhandenen 
Ruhebänke ſtets beſetzt, jo 10 ein großer Teil der Ausflügler 
auf dem Raſenflächen Platz nimmt. Leider ſind ſehr viele Süd⸗ 
parkbeſucher nicht darauf bedacht, die durch Heckengrün umſäun⸗ 

ſchöngepflegten Raſenſlächen zu ſchonen, jo daß durch Auf⸗ 
ſchlagen derartiger Lagerſtätten an verbotener Stelle viel Scha⸗ 
den angerichtet und das Geſamtbild des Südparks verſchandelt 
wird. Mit ſehen dann in der Regel nach Aufbruch der Aus⸗ 
flügler ſolcho Raſenplätze aus, auf denen zu alledem leere Fla⸗ 
chen, Konſervenbüchſen, Papierreſte und andere Abfälle zurück⸗ 
gelaſſen werden, obgleich für dieſen Zweck an faſt allen Wegen 
und in beſtimmten Abſtänden ehr große Abfallkäſten vorhan⸗ 
den ſind.“ Es iſt ſchlimm und bedauerlich, daß gerade bei Er⸗ 
wachſenen, welche der Jugend mit gutem Beiſpiel vorangehen 
ſollten, ſoviel Rüchſichtsloſigteit feſtgeſtellt werden muß. ine 
wendungen und Ermahnungen des Auſſichtsperſonals ſind ſtets 
fruchtlos, da man letzteres in brüsker und abweiſender Tonart 
kurz abfertigt. Allerdings muß hier geſagt werden, daß es ſich 
in ſolchen Fällen meiſt um Ausflügler aus dem früheren Grenz⸗ 
gebiet, jo aus Czeladz und Sosnowitz handelt, welche ihr 
„Wochenend“ in Kattowitz verbringen und ſich den Teufel um 
die Einhaltung der notwendigen Ordnung ſcheren. Solchen 
Leuten kann man eben nur dadurch beikommen, indem man 
ihnen entſprechende Ordnungsſtrafen auferlegt. 


Die Wahlen bei der Kreisſparkaſſe. 

Laut den 88 6 und 21 des Statuts der Kommunal⸗Spar⸗ 
kaſſe für den Landkreis Kattowitz wurden am 91. Mai d. Is. nach⸗ 
ſtehende Herren in den Vorſtand des Kaſſenrates bei der 
Kommunal⸗Sparkaſſe für den Landkreis Kattowitz ernannt: 
Rechtsanwalt Bruno Kudera und Stadtrat Emil Caſpari aus 
Myslowitz, Gemeindevorſteher Johann Wiechulla aus Pauls⸗ 
dorf, Direktor beim Kattowitzer Landratsamt, Johann Kendzior 
aus Kattowitz und Kaufmann Franz Szymanski aus Hohen⸗ 
lohehütte. r RNeviſionskommiſſion gehören die Herren: 
Diplom-Ingenieur Emanuel Halaczla aus Siemianowitz, Ober⸗ 
inſpektor Franz Bonk aus Kattowitz und Kaufmann Vinzent 
Manba aus Kochlowitz an. Die Kandidaten find inzwiſchen 
1 das Schleſiſchs Wojewodſchaftsamt in Kattowitz beſtätigt 
worden. 


Erweiterungsbau der Normalſpurbahnlinie Ligota—Janow. 
Die Kattowitzer Eiſenbahndirektion beabſichtigt in nächſter 
Zeit an die Erweiterung der Normalſpurbahnlinie Ligota— 
Janow heranzugehen. Entſprechende Offerten zwecks Auftrags⸗ 
erteilung find in verſchloſſenen Bkiefumſchlägen bis ſpäteſtens 
zum 30. Juni, mittags 12 Uhr, an die Direktion, Zimmer 211, 
einzureichen. 

Er verſuchte ſich vom Heeresdienſt zu drücken. Im Monat 
Mai d. Is. ſollte der Kaufmann C. aus Siemianowitz zu den 
diesjährigen militäriſchen Uebungen eingezogen werden. Um 
eine Zurückſtellung zu erwirken, begab ſich C. nach der P. K. U. 
in Kattowitz, um in dieſer Angelegenheit mit einem Vizefeld⸗ 
webel Rückſprache zu nehmen. Am Biertiſch wurde der Fall 
aufgerollt, wobei ihm der Feldwebel verſprach, daß er in dieſer 
Angelegenheit etwas tun könnte. C. händigte ſeinem Gegen⸗ 
über für die Mühewaltung die Summe von 200 Zloty aus. Der 
Feldwebel nahm das Geld entgegen, machte jedoch ſeinem Vor⸗ 
geſetzten hierüber Mitteilung. Auf Grund einer Anzeige hatte 
ſich der Kaufmann am geſtrigen Mittwoch vor dem Burggericht 
in Kattowitz zu verantworten. Angeklagter 900 verſchiedene 
Ausflüchte, indem er behauptete, daß der Feldwebel von ihm 
den Betrag gefordert hätte. Nach der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme wurde der Beklagte wegen Beſtechung zu einer Gefäng⸗ 
e br 2 Monaten, bei einer 3 jährigen Bewährungsfriſt 
verurtei 
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Für den Näderverkehr geſperrt. Infolge Vornahme von 
Reparaturarbeiten iſt die ulica Katowicka in Bismarckhütte, und 
zwar von der Kreisgrenze bis zur ulica Krol. Huta für den 
Räderverkehr geſperrt worden. Die Umleitung nach Kattowitz 
erfolgt über die Spitalna, Lesna und Kolejowa. 


Entfernung von eingegangenen Straßenbäumchen. Durch 
die ſtädtiſche Gartenbauverwaltung in Kattowitz werden z. Zt. 
auf der ul. Slowackiego in Kattowitz verſchiedene Bäumchen, 
welche unter den ſtarken Fröſten in dieſem Winterhalbjahr 
ſchwer gelitten haben und erfroren ſind, ausgegraben und durch 
neue erſetzt. 


Königshütte und Umgebung 


Na alſo! 

Die ſanitären Einrichtungen im Stadionbad ſind gut. 

Infolge der verſchiedenen Gerüchte über das Stadionbad 
hat die Sanitätskommiſſion eine Unterſuchung vorgenommen 
und folgenden Bericht für die Oeffentlichkeit herausgegeben: 

Die ſanitären und geſundheitlichen Einrichtungen haben zu 
irgendwelchen Beanſtandungen keinen Anlaß gegeben. Insbe⸗ 
ſondere ſind die mitunter gemachten Vorwürfe über nicht ganz 
ſauberes Waſſer vollkommen entkräftigt, da nach den Feſtſtellun⸗ 
gen täglich 400 Kubikmeter friſches Waſſer in den Baſſins er⸗ 
neuert wird. Durch die ganze Länge des Bades ſind Papier⸗ 
körbe und Spucknäpfe angebracht. Die Kloſettanlagen befinden 
ſich hinter den Tribünen und beſitzen geſonderte Abteilungen 
für Damen und Herren. In jeder Kabine befinden ſich genaue 
Anweiſungen für das Verhalten des Publikums innerhalb des 
Badebetriebes. (Leider aber nur in polniſch, wo ein großer 
Teil der Beſucher dieſes nicht leſen kann.) Die Balfins find 
mit Rettungsringen in genügender Anzahl verſehen. An den 
Wänden ſind genaue Zahlen über die jeweilige Tiefe ange⸗ 
bracht. Um die Badenden vor dem Ertrinken zu bewahren, 
beobachten dieſe fortwährend zwei Schwimmeiſter. Daneben 
üben mehrere Beamte die ſittenpolizeiliche Auſſicht aus. Dieſe 
Beamten haben ſtrenge Anweiſungen, alle Perſonen, die ſich 
irgendwie anſtößig benehmen, ſofort aus dem Stadion auszu⸗ 
weiſen bezw. zur Anzeige zu bringen. 


Schafft Aufbewahrungsſtellen nach dem Muſter anderer 
Städte. 

Faſt täglich hat der Polizeibericht Fälle von Fahrraddieb⸗ 
ſtählen zu verzeichnen. In den meiſten Fällen erfahren. dieje 
Diebſtähle eine Begünſtigung durch die Unachtſamkeit. - Dieje 
Diebſtähle könnten auf ein beſtimmtes Minimum herabgedrückt 
werden, wenn in der Stadt nach dem Muſter anderer Städte 
an den verſchledenen Verkaufskiosken auch Fahrradaufbewah⸗ 
rungsſtellen errichtet und vorhanden wären. Beſonders würde 
dieſes einen großen Vorteil für die auswärtigen Radfahrer be⸗ 
deuten, die in der Stadt geſchäftlich oder dienſtlich zu tun haben, 
und vielfach nicht wiſſen, wo ſie ihr Beförderungsmittel unter⸗ 
bringen ſollen. Dieſes könnte alles durch das Vorhandenſein 
ſolcher öffentlichen Aufbewahrungsſtellen behoben werden, wo⸗ 
für jeder Radfahrer gern ein Eetgelt entrichten würde. Somit 
wäre den Radfahrern viel geholfen, die Polizeichronik wäre 
entlaſtet und mancher Arme, der die Verwaltung einer ſolchen 
Aufbewahrungsſtelle erhalten würde, hätte eine kleine Ein⸗ 
nahmequelle und brauchte nicht der Stadt zur Laſt fallen. Die 
Fahrradmarder würden dann wohl baum auf ihre Rechnung 
kommen und müßten ihr einträgliches „Handwerk“ aufgeben. 
Jeder Radfahrer würde gern einige Groſchen dafür opfern, 
wenn er nur die dauernde Angſt und Sorge vor Diebſtählen 
los ſein würde. 


Wichtig für Reſerviſtenſamilien. Es wird bekannt gegeben, 
daß Familien, deren Ernährer zur Neſerveübung eingezogen wer⸗ 
den, entſprechende Anträge an das Militärbüro im Rathauſe 
zwecks Gewährung einer Unterſtützung ſtellen können. Dieſes 
bezieht ſich hauptſächlich auf Familien, deren Ernährer gegenwär⸗ 
tig zum 2. Turnus eingezogen wurden und zur Zeit der Einbe⸗ 
rufung von der Unterſtützung der Eingezogenen abhängig waren 
und dieſe Einkünfte verloren bezw. beträchtlich eingeſchrünkt wur⸗ 
den. Formulare für die Antragſtellung auf Unterſtützung ſind im 
Militärbüro zu erhalten. Es empfiehlt ſich, recht bald einen 
ſolchen Antrag zu ſtellen, wobei aber bemerkt werden muß, daß 
nur wahrheitsgetreue Angaben gemacht werden milſſen. Unter: 
ſtützungen, die zu Unrecht bezogen werden, können unter An⸗ 
drohung des Gerichtsweges wieder eingetrieben werden. Kein 
Anrecht auf Unterſtützung haben ſolche Familienmitglieder, deren 
Ernährer während der Uebungszeit das Monatseinkommen in 
voller Höhe weiter beziehen. 

Von der Hütten verwaltung. Nach einer neuen Bekannt⸗ 
machung der Oberhüttendirektion, bleibt der Hüttenpark von 
6 Uhr früh bis zum Dunkelwerden geöffnet. Kinder unter zehn 


Jahreni dürfen nur in Begleitung Erwachſener den Park ber 


treten, ebenſo iſt das Mitbringen von Hunden, ſelbſt wenn ſie an 
der Leine geführt werden, verboten. Ferner 0 es nicht geſtattet, 
Blumen abzupflücken, Bänke, Tiſche und Stühle zu entfernen uf'v. 
Den Anweiſungen der Wächter iſt Folge zu leiſten, anderenfalls 
Ausweiſung aus dem Park erfolgt. 

Errichtung einer Monopolzweigſtelle. Infolge der vielen 
Klagen aus Gaſtwirtskreiſen, daß die eine in Bismarckhütte vor. 
handene Monopolſtelle bei weitem nicht ausreiche, um den An⸗ 
forderungen zu genügen, wurde dieſer Tage den Wünſchen der 
Königshütter Gaſtwirte Rechnung getragen, indem in den frühe⸗ 
ren Reſtaurationsräumen des Haaſeausſchankes gegenüber dem 
Bahnhof eine Zweigſtelle errichtet wurde. 

Ueberfahren und ausgelniffen. Auf der ulica Krakuſa über: 
fuhr ein Fahrer mit ſeinem Motorrad Nr. 4441 eine Frau und 
deren Tochter. Nach vollbrachter Tat ſuchte der Motorradfahrer 
das Weite, die Opfer hilflos liegen laſſend. Die Polizei hat nach 
dem Täter Ermittelungen angeſtellt. 

Standesamtliche Anmeldungen. Das Standesamt Königs⸗ 
hütte bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß Geburten ſpäteſtens 
innerhalb 7 Tagen, und falls der Termin auf einen Sonn⸗ und 

eiertag fällt, am folgenden Tage angemeldet werden müſſen. 
sfälle ſind binnen 24 Stunden zur Anmeldung zu bringen. 
Wenn auch in dieſem Falle der Todestag auf einen Sonn⸗ und 
Feiertag fällt, jo muß die Anmeldung unverzüglich am nächſtſol⸗ 
genden Tage erfolgen. An Feiertagen, die auf einen Wochentag 
fallen, nimmt das Standesamt Anmeldungen von Todesfällen 
in der Zeit von 9—10 Uhr vormittags entgegen. 

Wer iſt der Eigentümer? Verſchiedenes Motorradwerkzeug 
wurde gefunden und kann im „Dornoſlonski Handel zelaza“ an 
der ulica Piaſtowska in Empfang genommen werden. 

Ein teurer Schlaf. Als ein gewiſſer Bruno L. aus Heiduk 
im Warteraum des hieſigen Bahnhofes ein Nickerchen machte, 
nahte ſich zu ihm ein fremder Mann und erle hterte ihn um 
ſeine Geldbörſe mit einem anſehnlichen Betrag. Der Täter ent⸗ 
kam unerkannt. N 
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der finanzielle Stand 
der Krankenkaſſen in Polen 


Es vergeht kein Tag, an welchem eine ordnungsmäßig ge⸗ 
wählte Leitung einer Krankenkaſſe in Polen nicht aufgelöſt und 
durch eine kommiſſariſche Leitung erſetzt wäre. Wahrſcheinlich 
noch in dieſem Jahre iſt um die Selbſtverwaltung der Kranken⸗ 
kaſſen in Polen geſchehen. Es wird alſo am Platze ſein, einen 
Ueberblick über den finanziellen Stand der Krankenkaſſen zu 
werfen. Das iſt umſo notwendiger, weil die Sanacjapreſſe be⸗ 
hauptet, daß die Einführung der kommiſſariſchen Wirtſchaft not⸗ 
wendig war, weil die heutige Selbſtperwaltung die Kranken⸗ 
kaſſen zugrunde gerichtet hätte. Die Sanacjapreſſe behauptet, 
daß gegen 100 Krankbenlaſſen das letzte Geſchäftsjahr mit einem 
Defizit in Höhe von 4 Millionen Zloty abgeſchloſſen haben. Es 
ſoll zugegeben werden, daß die Inflation den Krankenkaſſen arge 
Wunden geſchlagen hat und es ſind welche, die ſich bis heute 
nicht erholt haben. 

Auf Grund des Krankenkaſſengeſetzes vom 19. Mai 1920 be⸗ 
ſtehen 244 Krankenkaſſen in Polen und außerdem 47 Kranken⸗ 
haſſen in Polniſch⸗Oberſchleſien, die auf Grund von deutſchen 
Geſetzen beſtehen. In allen dieſen Krankenkaſſen mit Aus⸗ 
nahme des ſchleſiſchen Knappſchaftsverein find 2 233 726 Mit⸗ 
glieder organiſiert, ſelbſtwerſtändlich ohne Familienmitglieder. 
Die Mitgliederbeiträge betrugen im vorigen Jahre 194 Mil⸗ 


Myslowitz 


Das Schulweſen in Myslowitz. 

Im Jahre 1866 wurde durch Verfügung der Regierung in 
Oppeln eine evangeliſche Volksſchule unter Leitung des Lehrers 
Anlauff eröffnet. Es war das eine Einklaſſenſchule die bereits 
im Jahre unter Leitung desſelben Lehrers als Privatſchule er⸗ 
öffnet wurde. Die Unterhaltskoſten dieſer Schule wurden auf 
500 Thaler jährlich berechnet. Im Jahre 1820 wurde angeord⸗ 
net, daß die jüdiſchen Kinder, die allgemeine Stadtſchule beſuchen 
ſollen. Die jüdiſche Gemeinde bemühte, ſich ſehr eifrig um eine 
eigene Konfeſſionsſchule. Sie wurde auch im Jahre 1860 ge⸗ 
nehmigt. Es wurde in Myslowitz im Jahre 1861 eine 3⸗Klaſſen⸗ 
ſchule für jüdiſche Kinder eingerichtet. Der erſte Lehrer an der 
jüdiſchen Schule bezog jährlich 400 Thaler, der zweite Lehrer ein 
ſolches von 240 Thaler, die Lehrerin, die die Mädchen unterrich⸗ 
tete bezog ein Jahresgehalt von 120 Thaler. Insgeſamt war die 
Schule von 91 Knaben und 54 Mädchen beſucht, davon waren 19 
Knaben und 5 Mädchen von Auswärts. 

Im Jahre 1856 wurde in Myslowitg durch Fräulein Emilie 
nk eine beſondere Mäbchenfchule eröffnet, eine Art höhere 
Töchterſchule, wie man ſie ſpäter bei uns zu nennen pflegte. Sie 
beſtand aus 3 Klaſſen, worin außer in den üblichen Unterrichts. 

ſenſtänden noch im franzöſi ongliſchen, Muſik und weib⸗ 
a e e ate e e ekute 115 ein Pen⸗ 
fionat verbunden, da eine Anzahl Schülerinnen von Auswärts, 
die Schule beſucht haben. Im Jahre 1866 war dieſe Schule von 
87 Schülerinnen beſucht. Im Jahre 1861 wurde in allen Myslo⸗ 
witzer Schulen der Turnunterricht eingeführt. Von der Regie⸗ 
rung wurde angeordnet, daß jedes Jahr jede Schule einen Spa⸗ 
zierzang abzuhalten habe, wobei die Knaben im militäriſchen 
Aufzuge mit eichen und Blaferohr unter Muſikbegleitung 
Wen enen fallen Die ran teilten mit Kränzen ge 
Schmitt und mit Reifen und Stöcken zum Spielen verſehen fein. 
Aus dieſer Auſſſtellung iſt erſichtlich, daß anfangs 1860 das Schul⸗ 
weſen in Myslowitz ziemlich hoch ſtand. Die katholiſche Schule 
war von 892 Kindern beſucht worden und bestand aus 9 Klaſſen, 
die evangeliſche Schule wurde als eine 1⸗Klaſſenſchule mit 47 
Kindern eröffnet, die jüdiſche Schule war eine 3⸗Klaſſenſchule 
und wurde von 145 Kindern beſucht und die beſondere Mädchen⸗ 
555 war eine 3⸗Klaſſenſchule mit 87 Schülerinnen geweſen. 
lerdings waren darunter auch Kinder von Auswärts geweſen. 
Myslowitz ſelbſt zählte im Jahre 1863 gleich 5066 Einwohner. 


Das Armenweſen vor 70 Jahren. 

Die Sozialfürſorge, wie wir fie heute in den Gemeinden 
haben, iſt eigentlich nichts neues, da ſie auch früher beſtand. 
Vor uns liegt eine Aufftellung über die Armenfürſorge der 
Myslowitzer Stadtgemeinde vom Jahre 1862/63. In dieſem 
Jahre wurden aus der Kämmereikaſſe 328 Thaler, 12 Silber⸗ 
groſchen und 3 Pfennige ausgegeben. Von dieſem Betrage er⸗ 
hielten 21 Ortsarme an Varunterſtützungen 193 Thaler, 16 
Arme einmalig eine Aushilfe 88 Thaler und an Begräbnis⸗ 
koſten für die Ortsarmen wurden 47 Thaler 12 Silbergroſchen 
und 3 Pfennige bezahlt. Das iſt jedenfalls nicht alles was die 
Stadtgemeinde Myslowitz für die Ortsarmen an Unterſtützun⸗ 
gen geleiſtet hat. Es ſind vielmehr direkte Ausgaben, aber es 
hat auch noch andere gegeben. Die Stadt Myslowitz unterhielt 
ein Krankenhaus das Anfangs nur als ein Krankenhaus für 
die Ortsarmen gedacht war. Es gab allerdings auch ſchon 
damals Kurtaxen, jo wie ſie heute ſind, aber wer die Taxe nicht 
bezahlen konnte, der hat ſie nicht bezahlt und die Heilkoſten als 
auch die Verpflegungskoſten mußte die Stadtgemeinde tragen. 
Das geht deutlich aus nachſtehender Aufſtellung vom hre 
1863/64 hervor. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe befanden ſich am 
1. Oktober 1863 4 Perſonen. Im Laufe des Jahres kamen 
hinzu 24 Perſonen, zuſammen alſo 28 Perſonen. Davon wurden 
im Laufe des Jahres 17 Perſonen als geheilt entlaſſen, geſtor⸗ 
ben ſind 3 Perſonen, ungeheilt wurden 5 Perſonen entlaſſen. 
Beſtand am 1. Oktober 1864 3 Perſonen. Die Kurkoſten be⸗ 
trugen zuſammen 47 Thaler, 12 Silbergroſchen und 3 Pfennige. 
Davon haben durchreiſende fremde Perſonen, die unterwegs er⸗ 
krankt und im Myslowitzer Krankenhaus behandelt wurden, 2 
Thaler und 5 Silbergroſchen bezahlt und die Kämmereikaſſe hat 
für die Ortsanſäſſigen „notoriſch Armen“ 45 Thaler 7 Silber⸗ 
groſchen und 3 Pfennige an Heilgelder bezahlt. In den allge⸗ 
meinen Ausgaben befinden ſich ebenfalls einige Poſten, die 
unter die Rubrik „Sozialausgaben“ gehören wie Irrenhaus⸗ 
beitrag in Höhe von 170 Thaler, dann Entbindungsgebühren 
für Ortsarme 12 Thaler, dann Erhaltungskoſten des Axmen⸗ 
hauſes 5 Thaler und 18 Silbergroſchen, dann Krankenhaus⸗ 
koſten 133 Thaler und andere. Die Beträge ſind nicht hoch, 
aber die Zahl der Bevölkerung betrug nur ein Fünftel von dem 
was ſie heute beträgt und da damals keine Schwerinduſtrie war, 
ſo war der Verbrauch des Menſchenmaterials nicht ſo groß wie 
heute. Wann die Armenfürſorge in Myslowitz eingeführt 
wurde, geht aus den alten Dokumenten nicht hervor, aber fie ijt 
jedenfalls nicht neu. a. 

t 


Von der Beratungsſtelle für Mutter und Kind in Myslo⸗ 
witz. Die ſegensreiche Tätigkeit der Beratungsſtelle für Mutter 
und Kind in Myslowitz erfreut ſich bei den Eltern beſonders 


lionen Zloty, davon wurden dem Hilfsfonds 26.9 Millionen 
Zloty überwieſen. Einen Bilanzüberſchuß haben 198 Kranken⸗ 
kaſſen ausgewieſen und mit Verluſt ſchloſſen keine 100 Kaſſen, 
wie die Sanacja behauptet, ſondern 46 und zwar keine 4 Mil⸗ 
lionen, ſondern 2.2 Millionen Zloty. Die Aktiven der Kranken⸗ 
kaſſen betrugen zuſammen 106 Millionen Zloty, darunter 48.9 
Millionen Zloty rückſtändige Beiträge bei den Arbeitsgebern, 
die recht faule Zahler find. Die Realitätenwerte find mit 22,4 
Millionen Zloty ausgewieſen, das Inventar mit 9.5 Millionen, 
die Arzeneimittel mit 5.3 Millionen Zloty. Alle Krankenkaſſen 
zuſammen weiſen einen Reſervefonds von 73 Millionen Zloty 
aus der zum Teil in eigenen Realitätenwerten und zum Teil 
in ſtaatlichen Wertpapieren angelegt iſt. In der verhältnis 
mäßig kurzen Zeit, insbeſondere, wenn man die Inflationszeit 
berückſichtigt, iſt das jedenfalls kein ungünſtiges finanzielles Res 
ſultat, das die Krankenkaſſen erzielen konnten. Freilich gibt es 
hie und da auch Fehlgriffe, aber die find unvermeidlich und am 
wenigſten wird die Fehlgriffe die Sanacja Moralna durch ihre 
kommiſſariſche Verwaltung beſeitigen können. Sie wird eher 
die ganze Inſtitution zugrunde richten, jedenfalls die Selbſtver⸗ 
waltung begraben. 


der arbeitenden Klaſſe eines großen Zuſpruchs und außerge⸗ 
wöhnlichen Vertrauens. Auskünfte erteilt die Beratungsſtelle in 
der Zeit von 12—13 Uhr. Der Arzt empfängt nachmittags von 
16-418 Uhr. Zu derſelben Zeit wird das Abwiegen der Kin⸗ 
der vorgenommen. Die Inanſpruchnahme der Beratungeſtelle 
iſt groß. Das Perſonal derſelben arbeitet aber gern und iſt 
ſehr zuvorkommend, was nicht wenig dazu beigetragen hat, um 
5 Beratungsſtelle den guten Ruf einzutragen, deſſen ſie ſich 
erfreut. —h. 

Was iſt mit der Vergſtraße los? Vor kurzer Zeit wurden 
die Renovationsarbeiten an der Bergſtraße in Myslowitz in 
Angriff genommen. Die Arbeiten ſchritten rüſtig vorwärts. Es 
ſcheint, als wenn die Straße ſchon fertig wäre, denn die Auf⸗ 
ſchüttung wurde bisher immer noch nicht gewalzt und bei Nacht 
macht die Straße ohne Beleuchtung einen ganz finſteren Ein⸗ 
druck. Es fragt ſich, wo die vielen Arbeiter, die dort beſchäftigt 
waren, verſchwunden ſind. Die Beleuchtung des oberen Teils 
der Straße iſt aus verſchiedenen Gründen ſehr notwendig. Die 
Straße iſt im Ganzen immer noch unfertig. -h. 


Schwienkochlowißz u. Umgebung 

Aus der Bergarbeiterbewegung. Am Sonntag, den 21, d. 
Mts. fanden in Lipine, Schleſiengrube und Orzegow Mitglieder⸗ 
verſammlungen des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter ſtatt. 


In Lipine ſprach Koll. Jonas über Knappſchaftsangelegenheiten 


und dergleichen. In Schleſiengrube ſprach Kam. Ritzmann über 
die Entwicklungsgeſchichte des Verbandes in Deutſchland und in 
Oberſchleſien. Er ſchilderte die ſchweren Kämpfe, die der Verband 
auszufechten hatte. Er ſchilderte auch den Meineidsprozeß Hilger⸗ 
Krämer uſw. Auch über die Anfänge der Organiſation in Obere 
ſchleſien. Die Polizei, Geiſtlichkeit und Arbeitgeber gingen ges 
ſchloſſen gegen den Verband. Es häuften ſich Prozeſſe auf Pro⸗ 
zeſſe gegen die erſten Agitatoren, aber alles das hat nicht viel 
genützt, denn der Verband wuchs langſam aber ſicher nach vor⸗ 
wärts. Kamerad Kutſchera hatte dieſe Ausführungen ergänzt. 
Kamerad Orzel ſprach im allgemeinen über die Wirtſchaftslage 
und Lohnkämpfe, die wir durchgemacht haben und uns noch bes 
vorſtehen. Nachmittags 2 Uhr fand eine ſolche Verſammlung in 
Orzegow ſtatt. Nach zirka 10 Jahren Ruhezeit hat man hier die 
erſte Verſammlung wieder abgehalten. Bei der großen Hitze 
war dieſe Verſammlung nicht gerade gut beſucht, aber dennoch 
fanden ſich die alten Kumpels wieder zuſammen. Hier ſprach 
Kamerad Orzal als erſter über die allgemeine Wirtſchaftslage 
ſehr ausführlich. Als zweiter Redner ſprach Kamerad Nitzmann 
über Knappſchaftsſachen und über Eingriff der Regierung gegen 
unſere Knappſchaftskaſſen, was die Anweſenden mit großem In⸗ 
tereſſe angehört haben. Kamerad Prudel als Leiter der Ver⸗ 
ſammlung ſprach unter Verſchiedenes und forderte die Kameraden 
zur Mitarbeit für den Verband auf, denn nur durch eine ſtramme 
Organiſation können wir als Bergarbeiter zu unſerem Ziele kom⸗ 
men. Nach Erſchöpfung der Tagesordnung ſchloß der Vorſitzende 
mit einem Glückauf die Verſammlung. \ 


\ 


Republik Polen 


Konitz. (Rieſenwaldbrand). Am Sonntag, den 21. 
Juli, in den Nachmittagsſtunden, kurz nach 1 Uhr, als eine un⸗ 


erträgliche Hitzewelle über Stadt und Land zog, zeigten ſich in 


Richtung Bruß plötzlich am Himmel mächtige Rauchwolken. Kurz 
darauf kündeten die Feuerglocken, die Sturmglocken, ſowie 
Feuerſignale durch die Feuerwehr und Militär ein Großfeuer 
an und gleich danach verließ unſere Freiwillige Feuerwehr die 
Stadt in Richtung Powelken. Kurz darauf trafen dann auch 
die erſten Nachrichten über einen Rieſenbrand im Walde der 
ſtaatlichen Oberförſterei Klauſenau ein. Es war auf bisher 
nicht geklärte Weiſe ein Waldbrand ausgebrochen, der infolge 
der anhaltenden Dürre im Walde reiche Nahrung fand. Das 
Feuer zog ſich längs der Chauſſee hin, griff dann auch auf den 
Waldteil über der Chauſſee über und zog innerhalb des Waldes 
ſeine Bahn in Richtung nach Mentſchikal. Eine große Anzahl 
Neugieriger, zum größten Teil auf Rädern, war zum Brandplaß 
geeilt. Die hieſige Freiwillige Feuerwehr im Verein mit der 
Wehr aus Bruß ſowie ein hieſiges Militärkommando gingen mit 
vereinten Kräften daran, das Rieſenfeuer zu bekämpfen. 


Teil gelungen war. An der Brandſtelle 
Staroſt Dr. Rzoſka und Herr Bürgermeiſter Dr. 
Dem Feuer fielen nach bisheriger Feſtſtellung 164 Hektar 2 8 
im Werte von 40 000 Zloty zum Opfer. Die Entſtehungsurſache 
des Feuers iſt noch nicht bekannt. In den Abendſtunden wurde 
dann ein weiterer Waldbrand in Richtung Olſzyny bei Rittel 


gemeldet, jedoch liegen hier noch keine Einzelheiten von. — IR 


Nachdem den ganzen Nachmittag das Feuer die Bürger in Uns 
ruhe gehalten hatte, verfinſterte ſich das Firmament am Abend 
und ein ſchweres lang anhaltendes Gewitter, verbunden mit 
wolkenbruchartigem Regen, ging über die Stadt hernieder. zu 
der neunten Abendſtunde fielen mehrere harte Schläge. So 
zündete ein Blitz im Stall des Beſitzers Muſzynskli. Stall und 
Wohnhaus gingen in Flammen auf. M. erleidet einen ganz be⸗ 


retten. 
* 


E 
ſchwere Aufgabe, die jedoch in den Abendſtunden zum größten 
weilten auch Het 
Sobierafcig. 
Wald 


deutenden Schaden. Er konnte vom Inventar nur einen Tein 


* 


Prophezeiungen über das Weltende 


Im Jahre 1926 ſollte nach den Prophezeiungen der Adv en⸗ 
tiſten die Welt untergehen, aber ſie iſt glücklicherweiſe noch im⸗ 
mer vorhanden. Nun ſagen die hereingefallenen Propheten: der 
Weltuntergang ſtehe nahe bevor, und der Prophet Weißenberg 
ſieht fie ſchon jetzt teilweiſe untergehen. Wir brauchen uns aber 
deswegen keine große Sorgen zu machen, denn es liegen uns eine 
große Anzahl von derartigen Prophezeiungen aus allen Zeiten 
der Geſchichte vor, die, wie wir wiſſen, nicht in Erfüllung gingen, 
aber damals bitter ernſt genommen wurden. 

Im Jahre 960 prophezeite z. B. der Aſtrologe Bernhard aus 
Thüringen das baldige Weltende und nannte ſogar den Tag und 
die Stunde genau, an dem es kommen würde. Er ſagte, daß der 
Tag, an dem das Feſt Mariä Verkündigung auf einen Karfreitag 
fiele, der Tag des Weltunterganges ſei. Dies war im Jahre 
992 der Fall, aber die Welt zeigte nicht die geringſte Neigung, 
unterzugehen. Trotzdem begannen aber während des nächſten 
Jahrhunderts alle fürſtlichen Erlaſſe mit den Worten: „Da, das 
Ende der Welt nahe iſt ...“ 


Im Jahre 1186 ſetzten die Aſtrologen wiederum die ganze 
Welt in Schrecken durch die Vorausſagung, daß alle Planeten 
zuſammenſtoßen würden, und zu Beginn des 14. Jahrhunderts 
verkündete der Alchemiſt Villeneuve, daß im Jahre 1335 der 
Antichriſt kommen würde. 8 


Der berühmte ſpaniſche Wahrſager Vincento Ferrier ver⸗ 
ſicherte, daß die Welt nur ſo lange, d. h. ſo viele Jahre beſtehen 
wird, als die Pſalmen Verſe enthalten. Da dies ungefähr 2500 
ſind, ſo haben wir, die wir augenblicklich leben, in dieſer Hin⸗ 
ſicht nichts mehr zu befürchten. 

Für das Jahr 1832 war ebenfalls ein Weltuntergang vor⸗ 
geſehen und prophezeit, aber er blieb aus. Trotzdem machte die 
Vorausſage, daß das Schreckliche beſtimmt im Jahre 1840 ein⸗ 
treten würde, gewaltigen Eindruck. Am 6. Januar war der 
furchtbare Tag. Tauſende von Menſchen machten ihr Teſtament 
und erwarteten zitternd den Tod. 8 


Wir dürfen nun nicht etwa glauben, daß der Weltuntergang 
unbedingt in das Gebiet des reinen Aberglaubens zu verweiſen 
iſt. Dies wäre inſofern unrichtig, als auch bedeutende Gelehrte 
und Aſtronomen ſolche prophezeit haben, wie wir gleich ſehen 
werden. Wir wollen es alſo bei den eben aufgeführten aſtrolo⸗ 
giſchen und kabbaliſtiſchen Prophezeiungen belaſſen und uns den 
modernen wiſſenſchaftlichen Theorien zuwenden, die ſich mit der 
Frage des Welt⸗ oder beſſer Erdunterganges beſchäftigen. 

Der berühmte, unlängſt verſtorbene franzöſiſche Aſtronom, der 
Direktor der Pariſer Sternwarte, Flammarion, war es nämlich, 
der den Weltuntergang für den 18. Mai 1910 prophezeite. Er 
glaubte, daß dieſer durch den Halleyſchen Kometen, der an dieſem 
Tage die größte Sonnennähe erreichte und infolgedeſſen nur 
25 Millionen Kilometer von der Erde entfernt war, hervorge⸗ 
rufen werden würde, da die Länge der Kometenſchweife von ihm 
und anderen Aſtronomen auf 32 bis 56 Millionen Kilometer 
geſchätzt wurde. Hatte daher der Schweif des genannten Kome⸗ 
ten die Richtung nach der Erde zu, ſo mußte dieſe durch ihn 
hindurch. Sie iſt aber nicht durch ihn hindurch gegangen, hat 
alſo auch infolgedeſſen, wie wir wiſſen, keinen Schaden durch den 
Kometen genommen. Schaden könnte ihr höchſtens ein Zuſam⸗ 
menſtoß mit dem Kometen ſelbſt. Aber zu einer eigentlichen 
Zertrümmerung der Erde würde es auch hierbei nicht kommen, 
ſondern es würde lediglich eine chemiſche Vereinigung des ver⸗ 
dichteten Schweifes des Kometen mit dem Sauerſtoff unſerer 
Atmoſphäre ſtattfinden, wodurch dann auf Millionen von 
Meilen im Weltraum die ſchönſten bengaliſchen Feuer entſtehen 
würden. In dieſer großartigen Illumination würde dann in 
einem Moment das ganze irdiſche Leben erlöſchen. 

Aber hören wir nun, wie die letzten Tage der Erde von 
Flammarion noch vor wenigen Jahren geſchildert wurden; er 
ſagte darüber etwa folgendes: 

Die Sonne iſt ein Himmelskörper, der wie alles der Ver⸗ 
änderung unterworfen iſt. Schon jetzt nimmt man auf ihrer 
Oberfläche viele Flecken wahr, die ſich unaufhörlich vergrößern 
und bezeugen, daß die Sonne erkaltet. Während ſie die Erde 
und die übrigen Planeten durch die froſtſtarrenden Räume des 
Weltalls mit ſich fortreißt, verliert ſie ihre Wärme und ihr Licht. 
Es kommt alſo die Zeit, wo ihre erkaltete Oberfläche weder 
Licht noch Wärme ausſtrahlt und ſomit aufhört, die Quelle allen 
irdiſchen Lebens zu ſein. Aber das Menſchengeſchlecht wird 
dieſen Tag nicht mehr erleben und die letzten Strahlen der er⸗ 
löſchenden Sonne nicht mehr ſehen. Infolge der Verringerung 
der Sonnenwärme werden ſich die Eisregionen immer weiter 
ausdehnen; in den Meeren und Ländern dieſer Regionen wird 


. 


ſich kein Leben mehr erhalten können, und alles Lebende wird 
ſich allmählich unter dem Aequator konzentrieren, wo die letzten 
Kinder der Erde den letzten Kampf mit dem Tode führen wer⸗ 
den. Zuletzt wird die zu einer Wüſte gewordene Erde nichts 
anderes mehr ſein als ein rieſiges Grab. Die Sonne wird erſt 
rot, dann ſchwarz werden, und unſer ganzes Planetenſyſtem 
wird nur noch aus ſchwarzen Maſſen beſtehen, die ſich um eine 
ebenſo ſchwarze Rieſenkugel drehen. 

Dieſe Hypotheſe Flammarions iſt zweifellos intereſſant, aber 
ihr iſt diejenige, die der berühmte Naturforſcher Buffon auf⸗ 
ſtellte, gerade entgegengeſetzt. Dieſer berechnete nämlich, daß die 
Erde allmählich erkalte, die Menſchheit aber noch nahezu 
93 000 Jahte auf ihr leben könne. So lange würde es dauern, 
behauptete er, bis die Erdrinde erkaltet ſei und alles Leben 
aufhören muß. 

Eine andere Theorie beſagt wieder, daß das Innere der 
Erde aus einer feurigen, flüſſigen Maſſe beſteht, und daß, wenn 
die Vulkane — die die Sicherheitsventile der Erde vorſtellen — 
ſich einmal verſtopfen würden, die Erde in Stücke zerſpringen 
müſſe. Ihre Scherben müſſen dann im Weltraum verſchwinden, 
und wir Menſchen würden auf dieſe Art nicht durch Kälte, ſon⸗ 
dern durch Feuer umkommen. 

Es gibt noch mehr Theorien über das Erdende. So be⸗ 
hauptet z. B. eine, daß die Erde langſam und ruhig durch Ber: 


flachung der Oberfläche abſterben wird; ſie erklärt dies folgender⸗ 
maßen: Wind und Regen führen allmählich die Oberfläche zu 
Tal, und die angeſchwemmte Erde wird von Flüſſen und Bächen 
dem Meere zugeführt. Die Unebenheiten der Erde verſchwinden 
infolgedeſſen mehr und mehr, während das Meer andererſeits 
immer mehr über ſeine Ufer tritt, bis es die ganze Erde bedeckt 
und alles Leben auf dieſer vernichter hat. 

Nach der Theorie von Adhemar kann der Weltuntergang 
ebenfalls durch eine Ueberſchwemmung herbeigeführt werden. 
Dieſe entſteht nach ſeiner Meinung durch eine Verſchiebung des 
Schwerpunktes der Erde, die in etwa 600 Jahren eintreten ſoll. 

Das Auftauchen des ehemals verſchwundenen Erdteils 
Atlantis fällt nach Berechnungen anderer Forſcher ebenfalls in 
die von Adhemar errechnete Zeit. 1 

Viel früher läßt aber der engliſche Gelehrte Lord Kelvin 
die Erde zugrunde gehen. Er behauptet, daß in 333 Jahren 
jedes menſchliche Weſen durch den Mangel an Sauerſtoff dem 
Erſtickungstod geweiht ſein wird. Er gründet dieſe ſeine Be⸗ 
hauptung auf die Tatſache, daß, da jede Tonne Brennmaterial 
drei Tonnen Sauerſtoff verzehrt, der Vorrat an Sauerſtoff in 
dem erwähnten Zeitraum ausgegangen ſein muß. Die Men⸗ 
ſchen beſchleunigen alſo demnach das Ende der Erde ſelbſt durch 
jedes Feuer, das ſie anſtecken. 

Trotz allem: wie und wann die Erde nun wirklich einmal 
untergehen wird, entzieht ſich freilich aller menſchlichen Kennt⸗ 
niſſe. Nie werden wir es ergründen; denn: „Grau, treuer 
Freund, iſt alle Theorie.“ 


Plädoyer für den Henker 


Der Kampf gegen die Todesſtrafe hat eine Literatur heran⸗ 
wachſen laſſen, von der es zweifelhaft iſt, ſie mehr der Senſa⸗ 
tionsgier und dem Kitzel der Blutinſtikte dient, als dem großen 
Ziele der Abſchaffung der Todesſtrafe. Dieſe Art von Literatur 
hat ihren Ausgang von Amerika genommen. Die wenigen 
Großen, deren Kunſt es vermochte, aus dem grauenhaften der 
Schilderung einer amerikaniſchen Hinrichtung alle Entrüſtung 
und den feſten Willen zur Abſchaffung der Todesſtrafe hervor⸗ 
wachſen zu laſſen, haben ſehr viele kleine Nachahmer gefunden, 
die ſich nur auf das Schreckliche und Nervenlitzelnde verſtehen, 
aber nicht auf die echt menſchliche gerechte Entrüſtung. 

Es iſt ein beliebter Vorwurf dieſer Afterliteratur, die 
Henker der großen amerikaniſchen Gefängniſſe als Ausgeſtoßene 
und verworfene Geſchöpfe zu zeichnen, denen bein anſtändiger 
Menſch die Hand gibt, ſelbſt die Gefängniswärter nicht und vor 
denen die Kinder ſchreiend davonlaufen. Das iſt nichts an⸗ 
deres als die Abwälzung der Schuld der Allgemeinheit und der 
eigenen Schuld eines jeden Spießbürgers an der Todesſtrafe 
auf die eine Perſon, auf das letzte vollziehende Werkzeug. 

Warum iſt der Henker ein Ehrloſer und warum nicht der 
Richter, der ihn in Bewegung ſetzt? Weil der Henker für ſein 


Amt bezahlt wird? Auch der Richter wird dafür bezahlt, daß er 
je nach Lage des Geſetzes das Todesurteil fällt. Warum iſt der 
Gefängnisdirektor, der weinend und gebrochen die Hinrichtung 
anordnet und den ganzen ſchrecklichen Apparat in Bewegung 
ſetzt, ein edler Mann, und der Henker, der den elektriſchen Kon⸗ 
takt herumlegt, ein Ehrloſer, ein Ausgeſtoßener, ein Scheuſal in 
Menſchengeſtalt? Warum laufen die Kinder nicht ſchreiend vor 
den Geſchworenen davon, die ein Todesurteil fällten, warum 
nicht vor den Geſetzgebern, die die Todesſtrafe nicht aus dem 
Strafgeſetz ausmerzen? Warum muß der Henker bezahlen für 
die Schuld aller derer, die an einer Hinrichtung mitwirken? 

Dieſer Ausfluß bürgerlicher Doppelmoral, dieſe Abwälzung 
der allgemeinen Schuld auf den Henker unter Benutzung mittel⸗ 
alterlichen Aberglaubens — das iſt nicht der richtige Weg, um 
den Kampf gegen die Todesſtrafe zu führen! 

Die iſolierte Infamierung des Henkers begünſtigt lediglich 
jene Kreiſe, die heute noch die Todesſtrafe wollen, aber nicht 
den Mut aufbringen, ſich mit dem Henker zu ſolidariſieren! 


Das Haus der Metallarbeiter 
a Hammerſchläge des Vorſitzenden Brandes. 


Der Hexer 


3 The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
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„Sind Sie deſſen ſicher?“ fragte er ſchnell. „Es iſt der Er⸗ 
ſatz für eine Klingel — wenn der Klingelknopf der Außentür 
gedrückt wird, leuchtet die Lampe auf. Das Glockenläuten ſtört 
mich.“ 

Er log und war ganz augenſcheinlich erſchrocken. Die rote 
Lampe hatte eine andere Bedeutung. Welche aber? 

Während dieſer wenigen Augenblicke war Meiſter verlegen 
und nervös geworden. Die Hand, die andauernd nach dem 
Munde griff, zitterte. In einem Augenblick, als er ſich un⸗ 
beobachtet glaubte, ſchaute Alan Meiſter verſtohlen an und be⸗ 
merkte, wie dieſer eine kleine goldene Doſe aus der Taſche her⸗ 
vorzog, eine Priſe nahm und ſchnupfte. „Kokain“, dachte Wem⸗ 
bury und wurde in ſeiner Annahme beſtärkt, als der Anwalt 
in den nächſten Augenblicken wieder das alte heitere Weſen an⸗ 
nahm. 

„Sie müſſen ſich getäuſcht haben — wahrſcheinlich war es 
der Reflex von der Tiſchlampe“, ſagte er. 

„Aber warum ſollte nicht jemand an der Außentür ſein?“ 
fragte Ulan ruhig, und Meiſter machte einen Verſuch, ſeinen 

Irrtum zu verbeſſern. 

„Das kann möglich ſein.“ Er zögerte. „Darf ich Sie bit⸗ 
ten, Inſpektor, — wenn es Ihnen nicht unangenehm iſt, zur 
Vordertür zu gehen und nachzuſehen? Hier iſt der Schlüſſel.“ 

Alan nahm den Schlüſſel aus der Hand des Rechtsanwal⸗ 
tes, ging hinunter, kreuzte den Hof und öffnete die äußere Tür. 
Niemand war da. Er glaubte, ja, er war ſich deſſen ſogar 
ganz ſicher, daß der Anwalt ihn um dieſen Dienſt gebeten 
hatte, um einige Augenblicke allein im Zimmer zu ſein, damit 
er der Urſache dieſes Signals nachgehen konnte. ’ 

Als er die Treppe wieder emporſtieg, hörte er ein Geräuſch, 
als wenn eine Tiſchlade geſchloſſen würde, und als er das Zim⸗ 


mer betrat, fand er Meiſter vor, wie er unbekümmert ſeine | 


Handſchuhe anzog. \ 

„Niemand da?“ fragte er. „Sie müſſen ſich geirrt haben, 
Inſpektor, oder einer der ſchrecklichen Bewohner der Flanders⸗ 
Lane hat uns einen Streich ſpielen wollen.“ 

„Hat die Lampe nicht aufgeleuchtet, ſeitdem ich das Zim⸗ 
mer verlaſſen habe?“ fragte Alan, und als Meiſter den Kopf 
ſchüttelte, ſetzte er hinzu: „Sind Sie ſich deſſen ſicher?“ 

„Ganz ſicher!“ erwiderte der Anwalt und bemerkte zu ſpät, 
daß er in eine Falle gegangen war. 

„Das ift ſeltſam.“ Wembury ſchaute ihn ſcharf an. „Denn 
ich habe auf den Klingelknopf an der Außentüre gedrückt, und 


wenn die Lampe zu dem Zwecke da iſt, den Sie mir angegeben 


haben, hätte ſie aufleuchten müſſen. Das iſt doch klar?“ 
Meiſter murmelte etwas über die Leitung, die nicht ganz 
in Ordnung ſein müſſe, und ſchob Alan gleichzeitig aus dem 
Zimmer. 17 x 
Alan war während der Unterredung auf der Polizeiwache 
nicht zugegen. Er überließ dieſe Pflicht dem wachthabenden 
Polizeiſergeanten und wandte ſich ſelbſt ſchweren Herzens ſeiner 
Wohnung in der Blackheath⸗Road zu. Seine größte Beſorgnis 
war, daß er nichts für Mary Lenley tun, ihr nicht einmal eine 
Perſon vorſchlagen konnte, die ihr Geſellſchaft leiſten könnte. 
Er ließ es ſich nicht träumen, daß in dem Augenblicke, als ſeine 
ſorgenvollen Gedanken ſich Mary zuwandten, dieſe ſich bereits 
in der Geſellſchaft einer Frau befand. 
5 15. a 
Lange, nachdem Johnny Lenley abgeführt worden war, ſaß 
Mary Lenley infolge des Mißgeſchickes, das ſie überfallen hatte, 
wie gelähmt da. Immer noch ſaß ſie am Tiſche, ihre Hände 
waren krampfhaft gefaltet, und ſie ſtarrte auf das weiße Tuch, 
bis ihre Augen ſchmerzten. Sie wünſchte, weinen zu können, 
aber die Tränen verfagten. Die einzige Erinnerung, die fie 
noch an das Drama beſaß, das ſich eben hier abgeſpielt hatte, 
war die Leere, die ſie in der Bruſt verſpürte. Ihr war es, 
als hätte man ihr das Herz herausgeriſſen. 
Johnny, ein Dieb! Das war doch unmöglich — träumte 
ſie nicht? Im nächſten Augenblicke würde ſie aufwachen und 


von dieſem ſchrecklichen Alpdrücken befreit ſein, da Johnnys 
Stimme fie vom Raſenplatz rufen würde .. aber fie war doch 
nicht mehr auf Lenley-Court, ſondern in der Wohnung einer 
modernen Mietskaſerne, ſaß auf einem billigen Stuhle, und 
Johnny hauſte in einer Polizeizelle. Der Abſcheu davor ließ 
ihr Blut erſtarren. Und Alan — welche niederträchtige Schick⸗ 
ſalsfügung hatte ihn für Johnnys Feſtnahme beſtimmt? Sie 
konnte ſich noch lebhaft der Ereigniſſe vor Johnnys Verhaftung 
erinnern. Jedes Wort, das Alan ſprach, war in ihr Gedächt⸗ 
nis geprägt. Sie ſah ſehr wohl ein, daß Alan alles aufs Spiel 
geſetzt hatte, um ihren Bruder zu retten. Er hatte ihm einen 
Ausweg angeboten. Johnny brauchte ſich nur ruhig zu ver⸗ 
halten und während der Nacht zu verſuchen, die Perlen beiſeite 
zu bringen, dann wäre er jetzt noch bei ihr. Aber ſein ver⸗ 
hängnisvoller Dünkel war ſein Verderben. Sie empfand keine 
Bitterkeit gegen Alan Wembury, ſondern ſie war nur traurig, 
und die Erinnerung an ſein von Schmerz verzogenes Geſicht 
tat ihr beinahe ebenſo weh wie der Gedanke an Johnnys 
Leichtſinn. 

Die Türklingel ertönte leiſe. Dreimal klingelte es, bevor 
ſie wahrnahm, daß jemand Einlaß begehrte. Sie dachte, daß 
es vielleicht Alan ſein könnte, und ſie erhob ſich mühſam, um 
die Tür zu öffnen. Vor ihr ſtand eine Frau, die in einen lan⸗ 
gen, ſchwarzen Regenmantel gehüllt war. Ein ſchwarzer Hut 
hob das Blond ihrer Haare und ihre zarte Geſichtsfarbe noch 
mehr hervor. Mary bemerkte ſofort, daß ſie ſehr ſchön war und 
anſcheinend den beſſeren Ständen angehörte. 

„Sie ſcheinen ſich geirrt zu haben!“ begann ſie. 

„Sie ſind doch Mary Lenley?“ 

Mary erkannte an der Ausſprache, daß die Fremde eine 
Amerikanerin war, und konnte ihr Erſtaunen nicht verbergen. 

„Kann ich Sie ſprechen?“ 

Das Mädchen trat zur Seite, und Cora Ann Milton ging 
in das Zimmer, das ſie einer genauen Betrachtung unterzog. 
Aus ihren Blicken ſprach eine leichte Geringſchätzung, doch fühlte 
ſich Mary viel zu niedergeſchlagen, um ſie zurückzuweiſen. 

„Sie befinden ſich doch in großer Sorge?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Todeskampf der Lokomotive 


Die europäiſche Lokomotivinduſtrie liegt ſeit langem ſchon 
in einer ſchweren Kriſe. Nachdem die Fülle der Ausbeſſerungs⸗ 
und Neubauarbeiten, die das Ende des Krieges mit ſich brachte, 
abgewickelt worden war, blieben die Neubeſtellungen weit hin⸗ 
ter der Leiſtungsfähigkeit der rieſigen Werkſtätten zurück. Im⸗ 
mer mehr ſchrumpften die Anſchaffungen der Eiſenbahnen ein, 
und die wenigen Maſchinen, die noch beſtellt wurden, waren 
mit ſolchen zen belaſtet, daß man zweifeln konnte, ob es 
nicht beſſer ſei, die Werlſtatt zuzumachen und gar nicht mehr 
zu arbeiten, als unter ſolchen Verluſten. Unwillkürlich lenken 
ſich die Blicke des geplagten Europäers nach jenem Goldlande 
jenſeits des Ozeans, wo noch immer Milch und Honig fließen 
ſoll, und er denkt: Ach, wäre ich dort! Aber auch in den Ver⸗ 
einigten Staaten ſieht es nicht anders aus, auch dort ſtehen die 
Hallen leer, und die größten Lokomotivproduzenten der Welt 
helfen ſich in kümmerlicher Weiſe mit Erſatzteilfabrikation von 
einem Tage zum anderen fort. Die Wahrſcheinlichkeit wächſt, 
daß die Krankheit hüben wie drüben ein und dieſelbe Urſache 
hat, und es iſt nicht ſchwer, den Erreger dieſer Krankheit zu 
ermitteln. Er heißt: Automobil. 

Als vor etwa 20—25 Jahren das vorher nur in wenigen 
Verſuchsexemplaren vorhandene Automobil langſam anfing in 
den Verkehr einzudringen, würde ſelbſt der größte Optimiſt die 
Anſicht verlacht haben, daß dieſes neue Verkehrsmittel einſt der 
Eiſen bahn einen fühlbaren Wettbewerb machen könne. Auch 
die Eiſenbahn ſelbſt kam nie auf den Gedanken, im Kraftwagen 
einen Konkurrenten um die Beherrſchung des Verkehrs zu ſehen; 
ſchien er Loch für Maſſentransporte und nun gar billigen 
Transport denkbar ungeeignet zu ſein. Aber die ungeheure 
Zahl der vorhandenen Wagen — in den Vereinigten Staaten 
am 1. Januar 1028 rund 17 drei Viertel Millionen auf der 
ganzen übrigen Erde rund 3% Millionen — engte allmählich 
der Eiſenbahn den Atemraum ſo ein, nahm ihr an 
Frachten und Perſonentransporten ſo viel weg, daß ſie den 
Wettbewerb ſehr ernſtlich zu ſpüren begann. Heute kämpft ſie 
um ihr Leben. 

Im Gegenſatz dazu erfreut ſich die Automobilinduſtrie einer 
geradezu ſtrotzenden Geſundheit. In Amerika wenigſtens, dem 
klaſſiſchen Lande des Kraftwagens, iſt es ſo, aber auch in 
Deutſchland geht es ihr nicht ſchlecht. Die billigen 4⸗ und 
neuerdings 6⸗Zylinderwagen von General Motors, Ford und 
Chrysler beherrſchen den Markt. Seit 1921 iſt die Herſtellung 
von Perſonenwagen von 1% Millionen auf über 4 Millionen 
jährlich geſtiegen — das Jahr 1927 brachte einen Rückschlag um 
faſt eine Million Stück infolge der Umſtellung der Ford⸗Werke 
auf das neue Modell, — die von Laſtwagen von etwa 150 000 
auf 500000. Heute will Ford allein täglich 8750 Wagen her: 


ſtellen und erhöht u ſei N 
Wahrend Koch ade — ſeine Belegſchaft um 30 000 Mann. 


führen von Oſten nach Weſten, von Nord nach Süden durchs 
ganze Land. Sie find ſämtlich in vorzüglichſtem Zuſtande, 6 
bis 14 Meter breit und bieten eine ſolche Schleuderſicherheit 
auch bei naßem Wetter, daß ſelbſt im Schnee Geſchwindigkeiten 
von 90 Kilometer ſtündlich gefahrlos genommen werden kön⸗ 
nen. Sand⸗Sommerwege und Chauſſeebäume find faſt unbe 
kannt, dagegen fehlt ſelten alle 5 Meilen eine Taniftelle, die, 
mit allen neuzeitlichen Werkzeugen und Apparaten verfehen, bei 
jedem Unfall Hilſe zu leiſten, aber auch Auskunft über die 
Straßen zu geben imſtande iſt. Derartiger Straßen gibt es 
jetzt rund 225000 Kilometer, und fie alle mit Nummern be⸗ 
zeichnet, die in die Klubkarten eingetragen ſind. Aber auch 
an der Straße ſelbſt iſt dieſe Nummer angegeben, und zwar, 
was beſonders praktiſch iſt, auch da, wo dieſe Straßen eine der 
Großſtädte durchſchneiden. Auf dieſe Weiſe iſt es einem Auto⸗ 
mobiliſten, der auf einer Fahrt vom Weſten nach Oſten etwa 
St. Louis oder Chicago paſſiert, mit Leichtigkeit möglich, ſich 
zurecht zu finden. Bei einer derartigen Bequemlichkeit des 
Reiſens nimmt ganz natürlicherweiſe der Automobil ⸗Reiſever⸗ 
kehr ſprunghaft zu. Auch der Autobusverkehr gewinnt ſtändig 
an Umfang, obwohl der Privatwagen ihm einen noch viel 
ſchärferen Wettbewerb macht als der Eiſenbahn. Aber was ſind 
das auch für Autobuſſe, die dort laufen! Rieſenkäſten mit allen 
Bequemlichkeiten, Rundfunk, breiten Sitzen, die in Betten um⸗ 
gewandelt werden können, Geſchwindigkeiten bis zu 80 Kilo⸗ 
metern ſtündlich, die alſo denen der Eiſenbahn nicht viel nach⸗ 
ſtehen, und dabei mit äußerſt billigen Fahrpreiſen. Auch der 
Laſtkraftwagenverkehr auf den Landſtraßen hat ſich zu großer 
Blüte und großem Umfang entwickelt, er bietet ebenſo wie bei 
uns die Bequemlichkeit, daß die Ware vom Hauſe des Abſenders 
ohne Umladung und Lagerung bis in das Haus des Empfängers 
rollt, und zwar mit ſehr großer Geſchwindigkeit. Normaler⸗ 
weiſe geht daher die Beförderung im Kraftwagen erheblich 
ſchneller vor ſich als durch Güterzug. Trotzdem ſind die Tarife 
viel niedriger, bis zu 50 Proz., als die Eiſenbahnen. 


f 
allzu weit 
ſprachen 
Boitſ 


Was haben die Bahnen dem nun entgegen zu ſetzen? Es 
iſt nicht allzuviel, ſeien wir uns darüber klar, in Deutſchland 
iſt es noch weniger. Viel Reklame, gute Bedienung, allerhand 
Bequemlichkeiten ſind es, was ſie an Kampfmitteln aufzuwen⸗ 
den haben. Einen beſonderen Erfolg haben ſie, wie die ein⸗ 
gangs geſchilderte Lage der Lofomotivfabrifen beweiſt, damit 
noch nicht errungen, und zu der einzig und allein einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg verſprechenden Maßnahme einer ganz 
weſentlichen Herabſetzung der Tarife, haben ſie ſich noch nicht 
entſchließen können. Unter dieſen Umſtänden iſt es ſchwierig, 
auch nur mit einiger Sicherheit vorher zu ſagen, wie der Kampf 
ausgehen wird. Natürlich iſt es ausgeſchloſſen, daß die Eiſen⸗ 
bahn etwa verdrängt wird. Die Maſſenbeförderungen wenig 
wertvoller Güter wie Kohle, Erze, Getreide uſw. wird ihr das 
Auto wohl niemals ſtreitig machen können, ebenſo wenig die 
Perſonenbeförderung auf größere Entfernungen. Schon, von 
Berlin nach München zu fahren, iſt im Kraftwagen, auch dem 
luxuriöſeſten, ſehr viel unbequemer als im D⸗Zuge, in dem man 
im Seitengang auf und abwandeln, im Speiſewagen ſitzen kann, 
ulm. Ein Entfernung Neuyork⸗Chicago iſt aber rund viermal 
ſo groß und ein amerikaniſcher Pullmanzug noch erheblich be⸗ 
quemer als ein deutſcher D⸗Zug. Hier dürfte alſo der Wettbe⸗ 
werb des Autos ſeine natürlichen Grenzen finden, wenn nicht 
vielleicht erſt dort übermächtig der des Flugzeuges beginnt! 
Aber bei kleineren Entfernungen, bei wertvollen Einzelgütern, 
die mit möglichſt großer Geſchwindigkeit befördert werden ſollen, 
wird der Eiſenbahn immer mehr und mehr Abbruch geſchehen. 
Wir erleben ſomit das ſeltſame Schauspiel, daß die Erfindung, 
die ſo oft als der größte kulturelle Fortſchritt des 19. Jahrhun⸗ 
derts gefeiert wurde, kaum 100 Jahre nachdem ſie gemacht 
wurde, an Bedeutung merkbar einzuſchrumpfen beginnt. Es iſt 
darum zweifellos klug und vorausſchauend von der deutſchen 
Reichsbahn geweſen, daß ſie ſowohl den Laſtkraftwagen wie 
auch teilweiſe den Autobusverkehr ſelbſt organiſtert hat, obwohl 
der Wettbewerb des Kraftwagens hier längſt nicht ſo ſcharf iſt 
wie in Amerika. Ob es aber damit auf die Dauer gelingt, der 
geſchilderten Entwicklung die Spitze abzubrechen, muß die Zu⸗ 


kunft lehren. Dipl.⸗Ing. Dr. Arthur Hamm. 
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Hier liegt der kranke Reichskanzler 


Der Pavillon I der Heidelberger Chirurgiſchen Univerfitätge 

klinik, in dem Reichskanzler Hermann Müller nach feiner ſchwe⸗ 

ren Operation — noch immer keineswegs außer Lebensgefahr — 
liegt. 


Boitſec und fein Freund Taitaluile, ihres Zeichens Stunden⸗ 
ten der Rechte, gehörten zu jener Kategorie von Menſchen, die 
unabläſſig von Orden, Kreuzen und ſonſtigen Dekorationen 
träumen. Da ſie aber noch viel zu jung waren, um an die 
Ehrenlegion denken zu können, verſtieg ſich ihre Sehnſucht nicht 

u } 

Als fie nun eines Tages am Ufer des Fluſſes ſpazieren 
gingen, f fie wieder von ihrem heimlichen un) 

„Was muß man eigentlich machen, um dekoviert zu wer⸗ 
den?“, fragte Boitſec. 

„Man muß gewiſſe Schwitte unternehmen“, 
Taitaluile. 8 i 

„Wenn man jemandem, der in Gefahr iſt, das Leben ret⸗ 
tet, bekommt man da eine Auszeichnung?“ 

Matürlich; hat man noch dazu ein bißchen Protektion, 
dann ſogar beſtimmt. Haft du vielleicht jemanden gerettet?“ 

„Ja, einmal bei einer Feuersbrunſt.“ 

„Wirklich? Das kann ich gar nicht glauben.“ 

„Aber ja, mein Ehrenwort. Mich ſelber habe ich gerettet.. 
Aber das dürfte zur Erlangung eines Ordens oder einer Me⸗ 
daille wohl nicht genügen.“ 

„Das allerdings nicht. Aber..., warte! Ich hab' eine 
Idee!“, rief Taitaluile. „Kannſt du ſchwimmen?“ 

„Na weißt du, eine ſolche Frage iſt geradezu eine Belei⸗ 
digung.“ i 

„Ausgezeichnet. Spring' alſo ins Waſſer!“ 

„Ja, wozu denn?“ 

„Nun, ich werde dich retten und belomme die Medaille.“ 

„So, ſchön. Du bekommſt die Medaille und ich geh' da⸗ 
bei leer aus. Da sit es ſchon beſſer, du ſpringſt ins Waſſer.“ 

„Dann krieg' aber ich keine Auszeichnung, ſondern du wirſt 
mit ihr paradieren.“ 4 

„Zum Teufel!“, fluchte Boitſec, „findet ſich denn kein 
Dummkopf, der ins Waſſer ſpringt, damit wir ihn retten kön⸗ 
nen ?... Halt! Ich hab's! Siehſt du den ehrenwerten Bürger 
dort? Den im Boot mit der Angel än der Hand? Was glaubſt 
du, könnte er nicht ausrutſchen und ſtürzen?“ 

„Weißt du was?“, rief Taitaluile begeiſtert, „ich habe 
eine geniale Idee! Wir ſelber werden die Kette, mit der das 
Boot befeſtigt iſt, anreißen!“ 

„Und der Bourgeois plumpſt ins Waſſer!“ 

„Und wir werden ihn retten!“ 

„Und bekommen jeder eine Medaille!“ 

„Hurra!“ 

Boitſec gab vor lauter Freude einen derartigen Stoß, daß 
Tajitaluile beinahe ſelber ins Waſſer gefallen wäre. 
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Ein deutſcher Bolarfit 


Der bekannte Tiroler Bergſteiger Louis Trencker iſt mit einer Filmexpedition ‚auf Spitzbergen und dreht dort einen großen 
Polarfilm. Die Expedition hatte bisher mit gewaltigen Schneeſtürmen, ungewöhnlicher Kälte und Nebel zu kämpfen; die pho⸗ 


eines im 


iſche Ausbeute iſt j porragend. — Eine Aufnahme Trenckers aus dem Polargebiet: Kreuz im Eis. Stille An⸗ 
tographiſche e e 0 Eis umgelommenen Gefährten. 


Die Verdienſtmedaille 


Von L. Kanrof. 


Das Unternehmen war ſchwierig und gefährlich, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß man es durchaus nicht als menſchenfreund⸗ 
lich bezeichnen konnte; aber die Sucht der beiden, ſich eine Me⸗ 
daille an die Bruft zu hängen, ſchien derartig groß zu fein, daß 
ſie jedweden Skrupeln vollkommen unzugänglich waren. 

Langſam und bedächtig, nach allen Seiten Ausſchau hal⸗ 
tend, begannen ſie ſich ihrem Opfer zu nähern. 

Das Opfer, nichts Böſes ahnend, ſtand unbeweglich im 
Boot und hatte ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf dem Kork⸗ 
ſchwimmer feiner Angel konzentriert. Es war ein typiſcher 
Barifer Spießer, ein kleiner, dicker Herr, deſſen einzige Leidens 
ſchaft der Fischfang bildet, eine ſchon deshalb ganz ungefähr⸗ 
liche Leidenſchaft, weil es ihm niemals gelang, auch nur einen 
einzigen Fiſch zu angeln. Im Augenblick ſtand er ſo feſtge⸗ 
wurzelt in ſeinem Kahn, als bildete er einen integrierenden 
Teil dieſes Fahrzeuges, und kümmerte ſich nicht im geringſten, 
was rundum vorging. 

Plötzlich erſchütterte ein kurzer, abgeriſſener Schrei die 
Luft, eine Waſſerſäule ſprang empor, und der geruhige Fiſcher 
war im naſſen Element verſchwunden. 

Die beiden am Ufer ſtehenden Jünglinge machten ſich ſofort 
an die Rettungsaktion. Fieberhaft riſſen ſie die Kleider von 
ſich, Thon bereit ins Waſſer zu ſpringen, da... erſchien an der 
Oberfläche ein gelber Fleck, der ſich alsbald in einen Strohhut 
verwandelte, ein erſchrecktes Geſicht blickte unter ihm hervor, 
und einen Augenblick ſpäter ſtand der Fiſcher kerzengrade im 
Waſſer, das ihm — bis zum Gürtel reichte. 

„Verflucht!“, ziſchte Boitſec. 

Die reſoluten Jünglinge ließen ſich aber durchaus nicht ein⸗ 
ſchüchtern, ſondern ſprangen, beſſer geſagt, rannten ins Waſſer, 
das an dieſer Stelle geradezu lächerlich ſeicht war, packten den 
Fiſcher unter den Armen, und bevor ſich der gute Mann zurecht⸗ 
gefunden hatte, was da eigentlich vor ſich ging, zogen ſie ihn 
gegen die Mitte des Fluſſes. > 

F Hilfe!“, ſchrie der Unglückliche, blaß wie ein Leichnam. 
„Ju Hilf.“ 

Der letzte Ton verſtummte in ſeiner Kehle, denn die beiden 
Retter hatten ihr Opfer neuerdings ins Waſſer gezogen. Mit 
dem Mut der Verzweiflung machte der Fiſcher eine kraftvolle 
Abwehrgeſte und erſchien nochmals an der Oberfläche. Jetzt 
war er ſchon rot wie Zinnober. 

„Zu Hilf..“ 

Und wieder verſchwand er in den Fluten, von muskulöſen 
Armen in die Tiefe befördert. 

Ein drittes Mal erſchien er noch oben, diesmal ſchon grün 
wie ein Laubfroſch, verſchwand aber ebenſo unerbittlich wie 
die verangegangenen Male. 

Mittlerweile gelang es den zwei jungen Leuten nach ge⸗ 
radezu übermenſchlichen Anſtrengungen, den Ertrintenden aus 
dem Waſſer zu ziehen, worauf ſie ihn raſch ans Ufer brachten. 

Eine größere Menſchenmenge hatte ſich dort bereits ange⸗ 
ſammelt und beobachtete mit Spannung die heroiſche Rettungs⸗ 
aktion, wobei erwogen wurde, ob es ſich um einen Selbſtmord 
oder um einen Unfall handle. Als Boltſec und Taiteluile den 
Fiſcher ans Ufer ſchleppten, begrüßte ſie die Menge mit lauten 
Bravorufen. ) 

Der Fiſcher aber ſah wie ein Beſinnungsloſer aus und 
ſchwieg gleich den Fiſchen, die er vor kurzem noch hatte angeln 
wollen. 5 

„Sollte er am Ende tot ſein?“, dachte Boitſec. „Das wäre 
eine ſchöne Beſcherung. Die Verdienſtmedaille könnte man ſich 
dann ſuchen! ...“ 

Boitſec überlief ein Schauer. 
dachte er. 

Beide Freunde begannen nun den armen Teufel zu rütteln. 
au a und zu maſſieren, anfangs aber ohne den geringſten 

rfolg. 

Endlich öffnete der Bedauernswerte ein Auge, dann das 
andere, und zum Schluß den Mund. In dem Moment aber, 
als er ſeine Retter wahrgenommen hatte, begann er zu zittern 
und wollte ſich ihnen entreißen. 

Taitaluile jedoch, deſſen Einfälle an dieſem Tag geradezu 


„Man muß ihn retten“, 


fabelhaft waren, erfaßt ſofort die Situation und rief: „Man 


muß ihm etwas Warmes zu geben“, packte ihn beim 
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Arm und ſchleppte ihn unter Zuhilfenahme Boitſecs in ein 


benachbartes Wirtshaus. 


„Vielleicht möchten mich die Herren ein wenig auslaſſen“, 
ſtöhnte der Arme der ſich nicht zu helfen wußte. 

„Das iſt nur zu Ihrem Wohl“, bemerkte einer ſeiner Schutz⸗ 
engel. 

„Brave Jungen!“ wurde es in der Menge laut. 

Im Gaſthaus begann der Wirt eilig einen Glühwein zu 
bereiten, wobei er's nicht unterließ, ſich teilnahmsvoll nach dem 
Verlauf des Zwiſchenfalls zu erkundigen. 

„Wie iſt. denn das eigentlich geſchehen?“, fragte er. 

„Das wird er Ihnen ſpäter ſelber erzählen“, beeilte ſich 
Boitſec zu erwidern. „Jetzt würde es ihn zu ſehr anſtrengen“. 

„Aber nein“, ließ ſich der Gerettete hören. „Durchaus 
nicht ... Dieſe zwei Herren...“ 

„Jawohl,“ ergänzte Taitaluille geſchwind, „wir zwei haben 
ihm das Leben gerettet.“ 

Und ſeinem Opfer flüſterte er ins Ohr: „Fünfhundert 
Franken, wenn Sie ſchweigen.“ 

Gleichzeitig flüſterte Boitjec dem Spießer ins andere Ohr: 

„Wenn Sie auch nur ein Wort ſagen, dreh' ich Ihnen den 
Kragen um.“ Dann packte er den Fiſcher beim Genick und ſagte 
laut: „Man muß ihm die Kleider wechſeln.“ 

Und weiß der liebe Himmel, wie es geſchah: waren es die 
problematiſchen fünfhundert Franken, die ihre Wirkung nicht 
verfehlten, oder hatte die Drohung Boitſecs einen ſo überwäl⸗ 
tigen Eindruck geübt, — kurz und gut, der brave Mann, der 
ſchon mit einem Fuß im Jenſeits geweſen war, ſchwieg weiter 
und leiſtete nicht den geringſten Widerſtand, als ihm die Ret⸗ 
ter zuerſt ein Flanellhemd und dann den Mantel der Hausfrau 
anlegten. Proteſtlos trank er auch den ihm dargereichten Glüh⸗ 
wein aus, dann ein zweites und ein drittes Glas, und nach 
dem vierten ſchlief er ein wie ein Murmeltier. 

Dieſe Gelegenheit benützten die beiden Helden, um ſich ins⸗ 
geheim aus dem Staube zu machen, wobei ſie die Liquidierung 
der Speſen großmütig dem geretteten Fiſcher überließen. 

Einige Zeit ſpäter erhielten Boitſec und Taitaluile für die 
Rettung eines Menſchenlebens die Verdienſtmedaille, hatten 
un lange nicht den Mut, dieſe Auszeichnung öffentlich zu 
ragen. 


Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16,20: Konzert auf Schallplatten. 18: Konzert 
und Geſangsvorträge. 18,35: Vorträge. 20,30: Uebertragung von 
Warſchau. 22: Die Abendnachrichten und Plauderei in franzö⸗ 


ſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1415 
Freitag. 12,05 und 16,30: Konzert auf Schallplatten. 17,25: 
Vortrag und verſchiedene Berichte. 18: Konzert. 19: Verſchie⸗ 
denes. 20,05: Mediziniſcher Vortrag. 20,30: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06. (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35 Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung 2 und Sportfunt, 22.30—24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche a 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
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für) und, Mehl- 
Speisen, Saucen, Kakao, 
bTee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und, als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten, die nur eln scuwaches Aroma 
haben, wieiz.B. Apfelgelse, Marmelade etc, ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas“ dilligerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
deim Lagern in den Geschäften 
sich ‚verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
des man nur 


Dr. Oeiker’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


4 
„Oetker ‚s,Hellkopf‘ 


Nachbehandlung iM Herön-greme befonderk 1 empfehlen 
Ee e n . 


anz außerordentlich dewührt. Die Patenten ſind darüber glücklich und 2 
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Flugzeug ſtürzt auf Eiſenbahnzug 
Am 22. Juli ſtürzte das Zeitungsflugzeug eines Berliner Ver lags unmittelbar nach dem Start vom Berliner Flughafen Tem⸗ 
pelhofer Feld ab und auf einen fahrenden Güterzug. Aus den völlig zerfetzten Trümmern wurde der Pilot als Leiche, der Mon⸗ 
teur in ſchwerverletztem Zuſtande geborgen. 


Freitag, den 26. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
gymnaſtik. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes 
Breslau. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſcher Ver⸗ 
kehrsverband. 18,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Leſeſtunde 
18,40: Abt. Sport. 19,20: Für die Landwirtſchaft. 19,20: Abt. 
Welt und Wanderung. 19,45: Der Reporter durchſtreift die 
Zeit. Fa Die ſchöne Galathee (207 II). Operette in einem 
Akt. : Die Abendberichte. s 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Auf Grund einer Einladung der Jugend⸗ 
leitung des D. M. V., beteiligt ſich der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung an dem am 29. d. Mis, ſtattfindenden Jugendtreffen in 
Laurahütte. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Näheres in der 
Bekanntmachung der Jugendleitung. 


Berfammlungstalender 


Achtung, Radfahrer! 

Der Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Solidarität“, unternimmt 
am Sonntag, den 28. Su d. Is., einen Ausflug nach Laura» 
hütte. Sammeln um 7 Uhr am Dom Ludowy (Volkshaus). 
Ausfahrt: pünktlich um 745 Uhr. 

Es iſt Pflicht 3 jeden Sportgenoſſen zu erſcheinen. Die⸗ 
jenigen Sportgenoſſen, die noch keine Sportmütze haben, mögen 
ſich auf der Ringſtraße beim Herrn Wieronsky melden. Der 
Preis beträgt 4 Zloty. Friſchauf! Der Vorſtand. 

Jugendtreffen in Laurahütte. Wen 

Am Sonntag, den 28. Juli 1929, vormittags 9 Uhr, teff? n 
ſich alle Jugendlichen in Laurahütte an der Endſtation der 
Straßenbahn. Anter Leitung des Laurahütter Orts⸗ 
ausſchuſſes werden die dortigen Sehenswürdigkeiten beſich⸗ 
tigt werden. Den Nachmittag verbringt die Jugend in unge⸗ 
zwungenem Beiſammenſein im Bienhofpark. 

Beköſtigung iſt für den ganzen Tag mitzu⸗ 
nehmen. Die einzelnen Ortsgruppen mögen den Abmarſch 
derart feſtlegen, daß ſie zur beſtimmten Stunde pünktlich in 
Laurahütte eintreffen. Die Jugendleitung. 


a Schnittbogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
Wieder . 


Band I 
Damenkleidung 


uberall in haben, 
4 ſonſt unter 
a, Naynahıe vom 


Otto Beyer, 
Leipzig 


Wir ſind nicht 
überheblich ges 
nug, um zu ſagen 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer⸗ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 


überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Gejhäftstarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden dei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„rr “€ naklod drukarski 


Katewice, ulica -Kosciuszki 29 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Montag, den 9. Juli, 
nachmittags 4% Uhr, findet im Centval⸗Hotel anſchließend an 
die Verhandlungsſitzung beim Demobilmachungskommiſſar eine 
allgemeine Holzarbeiterverſammlung ſtatt. Pünktliches Erſchei⸗ 
nen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Stemianowitz. Am Donnerstag, den 25. d. Mts., abends 
7 Uhr, findet bei Kozdon eine Sitzung des Ortsausſchußvorſtan⸗ 
des ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, rechtzeitig zu 
erſcheinen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Der Ortsausſchuß Bis⸗ 
marckhütte unternimmt am 28. d. Mts. einen Ausflug nach 
dem Buchenwald. Sammelpunkt Villa Scherff. Abmarſch 8,80 
Uhr. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 27. d. Mts., abends 
6 Uhr, findet bei Herrn Freitel, ul. Krakowska 13, eine Mit⸗ 
glieder⸗Verſammlung des Deutſchen⸗Metallarbeiter⸗Verbandes 
ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 28. Juli, 
vormittags 10 Uhr, im „Volkshaus“ allgemeine Holzarbeiterver⸗ 


ſammlung. Tagesordnung ſehr wichtig. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend erwünſcht. 
Königshütte. D. M. V. Am Donnerstag, den 25. Juli d. 


Is., abends 6 Uhr, im Büfettzimmer des Volkshauſes Mitglie⸗ 
derverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder er⸗ 
wünſcht. Referent zur Stelle. 

Friedenshütte. D. M. V. Am Freitag, den 26. Juli d. Is., 
nachmittags 5 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Smiatek. Die 
Net werden erſucht vollzählig zu erſcheinen. Referent zur 

e N, . 


Nikolai. Am Donnerstag, den 25. 7. 29, abends 7 Uhr, fin⸗ 
det im Lokal „Freundſchaft“ eine Sitzung der Vorſtände der D. 
S. A. P., der Arbeiterwohlfahrt, ſowie der freien Gewerkſchaften 
ſtatt. Anſchließend findet eine wichtige Sitzung der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft für Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
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Zu haben in Zucker waren Handlungen 


General- Vertreter Jgnacy Spira 
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